
  

Geld zugme konmien, ſo könnte 

für Leuxus ausgeben, wird ſich vielleicht eine Villa mit einem hüb⸗ 
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Wachſender Reichtum — 

ſteigendes Elend.“ 
Ueberall in der Welt gilt als Grundlage eines vernünſtigen 

Lebens die Sparſumkeit. Wollte man einem Manne ſagen, er lolle 
nur luſtig drauflos leben, je mehr Geld er durchbringe, deſto nütz ⸗ 
licher handie er — ſo würde er ſolchen Ratgeber vermutlich für 
verrückt erklären. Gleichwohl wird dieſe verrückte Lehre dem deut⸗ 
ſchen Volke in allem Ernſte gepredigt, Freilich nichl dem einzeinen: 
im Grgenteil, der einzelne ſoll alkpreußiſche Sparſamkeil üben, Aber 
jobald das Geld des einzelnen auf dem Wege über den Steuer⸗ 
einnehmer in den Staatsſäckel gefloſſen iſt, da ſoll mit einem Male 
das Gegentell richtig ſein! Da ſoll an Stelle der Sparſamkeit die 
VBerſchwendung Nutzen bringen! Denn — auf dieſe Weiſe komm: 
ja das Geld Unter die Leute! Je mehr der Staal ausgibt, deſto 
mehr werden Arbeiter beſchäftigt: die Arbeiterklaſſe habe alſo das 
größte Intereſſe an möglichſt hohen Ausgaben aus der Staatskaſſe! 

Es braucht kaum geſagt zu werden, daß es die ſtels wachſen⸗ 
den Militärausgaben ſind, die mit ſolchen Behauptungen beſchönigt 
werden ſollen. Die Hohlheit ſolcher Ausführungen zeigt eine ein⸗ 
lache lieberlegung, Woßher ſtammt denn das Geld, wonit die 
Militärlieferungen bezahlt werden? Von den Steuerzahlern, und 
zwar faſt ausſchließlich von den Arbeitern. Soll alſo dieſen das 

man's ihnen ja eiuſach laſſen, 
anſtatt es ihnen erſt abzunehmen, um es dann auf dem großen 
Umweg über die Waffenfabrikanten, bei denen ein ſchöner Profit 
hängen bleibt, wieder zurückzuleiten. Und wenn vielleicht jeimand 
ſagen wollte, gerade die Produktion, die durch dieſen Umweg in 
Gang geſett wird, ſei das Nützliche, ſo iſt auch das nur Spiegel⸗ 
fechterei. Denn wenn nicht der Staat den armen Leuten das Geld 
abntihme, würden ſie ſich natürlich etwas dafür kaufen, was ſie 
brauchen, Mäbel oder Kleidung oder Nahrung. Dieſe Dinge 
müſiten dann ebenfalls produziert werden, es würde alſo auch dann 
die Produktion in Gang geſoht, aber für nützliche Gegenſtände und 
nicht für Mordwerkzeuge. 

Nichtsdeſtoweni liegt jenem Gerede ein Gedanke zuißrüunde, 
der auf den erſten Blick vernünftiger ausſchaut. Was für Kanonen, 
Flinten und Panzerplatten gilt, das gilt nämlich auch für alle ande⸗ 
ren Waren. Alle müſſen fabriziert werden, ihre Produktion gibt 
ſtets irgendwelchen Arbeitern Beſchäftjgung und „bringt Geld unter 
die Leute“. Folglich müßten die Arbeiter ſtrts ein Intereſſe daran 
hoben, daß möglichſt piele Waren verbraucht werden. Je toller 
die Verſchwendung, deſto größer das Glück der Arbeiler. Da nun 
die Arbeiter ſelbſt bei ihren geringen Einklinften nicht verſchwenden 
können, ſo müßten ſie das Geſchick ſegnen, gas die reichen Leutt 
geſchafjen hat, und den als Wohltäter preiſen, der 
wand macht, 

Dieſen anſcheinend ſehr einleuchtenden Gedanken, der auf den 
erſten Blick etwas Beſtechendes hat, fanden wir eimmal von einem 
Fabrikanten in folgender geſälliger Form ousgedrückt: Denken 
wir uns eine Fabrik, die 200 Arbeiter beſchäftigt, von denen jeder 
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den größten Aif     

  

  

  

      
    

1250 Mark Jahreslohn bekommt. Dem Fabrikanten bleibt nath 
Abzug aller Unkoſten, Ausgaben für den eigenen Haushalt und 
Steuern ein Reingewinn non ſährlich 60 000 Mark. Wee et die 
zunächſt ſpart und zwar 10 Jahrel mg, ſo ift ihm daraus ein neues 
Kapital von 600 060 Mark erwachſen. Davan wird er einen Teil 

  

ſchen Garten zilegen, dazu Pferd und Wagen oder ein Automobil, 
Das mag 150 000 bis 200 000 Mark koſten. Nun bleiben noch wenigftens 400.000 Mark übrig. Damit wird er ſeine Fabrik ver⸗ 
größern, wird einen Teil ausleihen zur Vergrößerung einer anderen 
Fabrik, einen Teil zu gemeinnützigen Beſtrebungen. Van von 
Arbeiterwohnungen, Vau eines Theaters hergeben uſw. 

Wenn der Fabrikant die eigene Fabrik vergrößert, braucht er 
neue Arbeiter. Ebenſo werden neue Arbeiter gebraucht bei der 
Vergrößerung jeder onderen Fabrik, beim Bau von Häuſern, 
Theatern uſw. Aber auch wenn der Fabrikant ſich eine Villa 
balten lüßt, ſo gibt das Beſchäftigung für Maurer, Zimmerteute, 
Steinbrecher, Steinmetzen, Ziegelſtreicher, Erdarbeiter, Glaſer, Tiſch⸗ 
ler, Maler; die innere Ausſtattung beſchäfligt Möbeltiſchler, Tape⸗ 
zierei Sultler, Dekorateure uſw. Hält er ſich Wagen und Pferde, ſo 
brau-ht er Kutſcher und Stallperſonal, beim Auto einen Chauffeur: 
beide Fahrzeuge müſſen fabriziert und unterhalten werden. Kurz⸗ 
um, was auch immer der Reiche mit ſeinem Gelde anfängt, ſtets 
dient es zur Beſchäftigung von Arbeitern. Da min bloß bei ſtarker 
Beſchäftigung an eine Erhöhung der Löhne zu denken iſt, ſo haben 
die Arbeiter in jeder Hinſicht das größte Intereſſe darun, daß die Kapitaliſten viel Geld verdienen. 

Nun aber hängt die Höhe des Profits aufs engſte non der 
Höhe der Lähne ab. Wenn 3. B. die Arbeiter jener Fabtik mit 
ihren 1250 Mark nicht zufrieden ſind, ſondern eine Steigerung auf 1500 Mark durchſetzen, ſo verringert ſich ſoſort der Reingewinn um 
200 250 —= 56 000 Mork. Unter der Annahme, daß jetzt der 
Fabrikant weniger Steuern zahlt und auch ſür ſeinen ushalt weniger verbraucht, bleiben ihm allerhöchſtens 18 000 9 übrig, 
in zehn Jahren 180 000 Mark. Nun karn⸗ jich keine Villa mit Pferd und Wagen anſchaffen, die eigene Fabeik nicht oder nur im⸗ 
bedemend erwe keim Geld an ande ausleihen, und all die 
maſſenhafte Be „die fonſt für e Arbeiieren 
weſen wäre, unterbleibt. 

Und die Moral von der Geſchicht'?? Der Verfaſſer drückt ſie 
wörtlich wie folgt aus: „Dem denkenden Arbeiter zu zeigen. daß 
große Unternehmer⸗ und Fobrikentengewinne immer nelle Arbeits⸗ gelegenheiten und damit ein Steigen der Arbeitslöhne hervor⸗ bringen“. 

Ein überraſchendes Reſuttat! Sollen die Arbeitslöhne ſteigen, is müſſen die Kapitoliſten grofe Gewinne machen. Sollen ſie 
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große Gewinne machen, ſo müſſen — das wurde uns eben gezeigt 
die Löhne niedrig ſein. Folglich, wenn die Arbeiter hohe Löhne 

enil wollen, müſſen ſie — — mit niedrigen Löhnen zufrieben 
ſeink! öů 

Jeder Denkende ſieht »in, daß hier irgendwo ein Fehler ſtecken 
nuß. Wenn aber ſelbſt die Dintze ſich ſo abſplelten, wie ſie hier 
geſchildert ſind, würde ein dauernder Nußen für die Arbeiter 
auch noch nicht herausſpringen. Denn ſobald nun die Löhne 
fieigen, werden ja daburch wieber die Proſite verringett. Damit 
muß dann — inmmer nach der Vogik fenes Pabrikanten — die ſtarke 
ſntenle nach Arbeiter aufhören und die Löhne imilſſen wieder 
inken! 

Nun aber zu dem Fehler, der in jſener Rerenung ſtecken muß, 
Es iſt ganz richtig, daß die Kapitaliſten den Gewinn, den ſie ei⸗ 
übrigen, in irgendeiner Form zur Erweiterung der Produiktion be⸗ 
nu,en. Aber nicht richtig iſt, daß dadurch immer und überall neue 
Arbeiter beſchäftigt werden. Denn eben durch die Erweiternng der 
Produttion wächſt die Produrtivkraft. Das will beſagen: je größer 

Arbeiter Praucht es verhältnis⸗ 
mäßig. Natürlich nur o erhältunismäßig; die Zahl der 
erforderlichen Arbeiter kann wachſen, aber nicht in demſelben 
Maße, wie das Uniernehmien wächit. Wurden bisher 106 Arbeiter 
beſchäftigt, ſo werden bei Verdoppelung des Kapitals keine 200 
gebraucht, fondern vielleicht nur 190 oder 180. Jeder in einem 
größeren Betriebe ſtehende Arbeiter kennt das. Ein paar Bei⸗ 
ſpiele; ſelbſt wenn jede neue Werkzeugmaſchine ebenſo viel neue 
Arbeiter erſordert wie die alten, ſo braucht doch das Auffichtsper⸗ 
ſonal nicht verdoppelt zu werden, ebenſowenig die Keſſelheizer und 
Kraſtmaſchinenwärter; es iſt nicht unter allen Umſtänden ein An⸗ 
bau nötig, die vorhandenen Räume werden beſſer ausgonutzt, ſo 
daß der Verbrauch an Licht, Heizung, Feuerung ſich nicht ver⸗ 
doppelt (alſo nicht voppelt ſo vlel Kohlen gekauft und folglich in 
den Gruben produziert werden müſſen) uſw. Es iſt eden eine Tat⸗ 
ſache, die durch juhrhundertelange Beobachtung feſtſteht und 
aufs neue beobachiet werden kann: je mehr Arbeiter zu gemein 
Tätlgkeit unter einheitlicher Leitung vereinigt ſind, deſto planmäßi⸗ 
ger fönnen ſie zuſammen arbeiten; je höher ober die Plunmäßigkeit, 
das Handinhandarbeiten, deſto produkliver iſt die Arbeit, deſto 
mehr bringt ſie fertig. Iufolgedeſſen werden bei der Vergrößerung 
eines Belriebes niemals ebenſoviel neue Arbeiter gebraucht, wie 
die Vergrößerung an ſich ausmacht. 

Nun könnte man ſagen, das habe nicht viel zu bedeuten; 
denn wenn — im obigen Beiſpiel — auch nicht gerade 100 neue 
Arbeiter beſchäftigt werden, ſo doch immerhin 80 oder 90. Die ſtärtere Nachfrage an Arbeitern iſt alſo da, und die Löhne müſſen 
ſteigen. Aber durch das Zitſammenarbeiten einer größeren Anzahl 
werden nicht nur die neuen Arbeitskräfte produktiver, ſondern die 
olten ebenfalls. 190 bringen doppelt ſo viel fertig, wie 100. Setzen 
wir nun — um einfache Rechnung zu haben — den Fall, daß im 
drilten Jahre wiedervm mir ſoviel Kapital angeſetzt wird, wie 
urſprünglich zur Beſchäſtigung von 100 Arbeitern nötig war. Dann 
werden ſtatt 300 Arbeiter vielleicht nur 260 gebraucht, im folgenden 

9 noch weniger uſw. Dauert dies eine Reihe 
von Jahren an, ſo nuß es einmal ſo weit kommen, daß trotz Ver⸗ 
größerung des Kapitals überhaupt keine neuen Arbeiter eingefſtellt 
werden. Unnd nach einer weileren Reihe von Jahren müſſen trotz 
vergrößerten Kapitals ſogar noch Arbeiter entlaſſen werden! 

Wozu ſich darüber den Kopf zerbrechen, wird vielleicht man⸗ 
cher meinen! Wenn es wirklich ſo ſchlimm ſein ſollte, ſo muß es 
doch lange lange Jahre dauern, bis es ſo weit kommk. — Doch 
gemach! Vergeſſen wir nicht, daß dieſe Entwickelung ſchon ſeil 
langen langen Jahren im Gange iſt. Allein die Zeit des Groß⸗ 
kapitalismus, die dieſe ſchlimmen Folgen am ſchärfſten entwickelt, 
dauert jetzt ſchon über 100 Jahre. Es iſ alſo keine ferne Zukunft, 
von der wir reden, ſondern bittere, blutige Gegenwart. In der 
Tat ſpüren es ja die Arbeiter am eigenen Leibe, daß die Arbeits⸗ 
loſigkeit, die auf folchem Wege entſtehen muß, längſt zur Wahrheit 
gewarden iſt. Genau ſo alt wie das Zeitolter des Großkapitalis⸗ 
mus, iſt auch das Zeitalter der maſſenhaften Arbeitsloſigkein. Selbſt 
in den Zeiten beſten Geſchäftsganges ſind heutzutage Zehntauſende, 
ja Hunderttauſende arbeitslos. Im Otober 1910 und ebenſo im 
Oktober 1911 gab es allein im K eich Sachſen — das nicht 
ganz 5 Millionen Einwohner hat — etwa 23 000 Arbeitsloſe, die 
faſt ſämtilich viele Wochen, zum Teil ſogar monatelang arbeitslos 
waren. Das bedeutet fürs ganze Deutſche Reich faſt 300 000 Ar⸗ 
beitsloſe zu einer Zeit, in der von Kriſe keine Rede war. Und im 
Jahrr 1912, das eine gewaltige Steigerung der Produktion er⸗ 
lebte, iſt die Zahl der Arbeitsloſen nach gewachſen. 

Wachſender Reichtun — ſteigendes Elend, das iſt der voll⸗ 
endete Widerſinn, in den uns dieſe Entwickelung bisher ge⸗ 
bracht hat. 

   
     

   

    

  

  

Politiſche Überſicht. 
Der Teuerungsbund. 

Vor wenigen Tagen iſt in Leipzig das Bündnis des Zentral⸗ 
verbandes deutſcher Induftrieller mit demMittelſtandsverbande und 
dem Bunde der Landwirte gefeiert worden. Alle Welt ſah in 
dieſem Zuſommenſchluß ein bedeutendes politiſches Ereignis, das 
pon der konſervativen Preſſe auch gevührend gefeiert wurde. Man 
ſprach von einem »neuen wirtſchaflichen Kartell“, ſogar von einem 
Karlell der ſchaffenden Arbeit“ und ließ ſeiner Freude darüber 
die Zügel ſchießen, daß der Zentralverband, der noch vor vier 
Jahren im Lager des Hanſabundes ſtand, nunmehr endgültig zur 
Genenſeite, zum Bunde der Landwirte abgeſchwengt ſei. In ſeiner 
„Altnationalliberalen Reichskorreſpondenz“ guab Herr Fuhrmann 
dem neuen Dre d ſeinen Segen. 

Alsbald aber ſeßten ſchurſe Angrifſe von ſeiten des Bundes 
er Induſtriellen ein, der dem Hanſabund angehört, und als Haupt⸗ angreifer trat der Syndikus dieſes Bundes, Dr. S'ta pff, hervor, der in einem Artikel des Berliner Tageblatts au dem Verhalten 
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ſolgenden, nach allen bisherigen Verichten unanfechtbaren Feſt⸗ 
ſtellung ausging: 

Wie die Verhandlungen des Reichsdeutſchen Mittelſtands⸗ 
tages zeigen, iſt zwiſchen dem Zentralverband deutſchet In⸗ 
duſtrieller und dem Bunde der Landwirte eine Intereſſengemein⸗ 
ſchaft gebildet worden. 

Mit großer Ueberraſchung lieſt man nun die folgende Berich⸗ 
tigung, die der Zentralrerband der Feſtſtellung des Bundesſyndilus 
entgegenjtelit: 

Es iſt unwahr, daß bei Gelegenheit der Verhandlungen 
des Reichsdeutſchen Mittelſtandstages in Leipzig am 24. Auguſt 
dieſes Johres zwiſchen dem Zentralvechand deulſcher Induſtri⸗ 
eller und dem Vunde der Landwirte eine Intereſſengemeinſchaſt 
gebildet worden iſt. Dieſe Verhandlungen ergeben, auſ weder 
von einer Zutereſſengemeinſchaft noch von einem Kaͤrtell oder 
dergleichen zwiſchen dem Zentralverband deulſcher Induſirieller 
und dem Bunde der „andwirte die Rede geweſen iſl. Alle an 
dieſe angebliche Inter⸗ſſengemeinſchaft geknüpften Erwägungen 
ſind haltloſe Kombinationen. 

Unterzeichnet iſt dieje, Berichtigung von Dr. Schweighoffer, 
Geſchäflsführer des Bentralverbandes deutſcher Induſtrieller. Um 
Licht in dieſe dunkle Angelegenheit zu bringen, muß man ſich duran 
etinnern, daß Herr Schweighoſſer Regierungsrat a D. iſt. Er 
gehört zu den zahlreichen Staatsbeamten, die aus dei ehrenvolleren 
Staatsdtenſt in den lukrativeren Dienſt des Grol apftals über⸗ 
gegangen ſind, und hat, wie andere nützliche Künſte, auch die Kunſt 
des Dementierens an der hohen Schule gelernt. Oberſte Regel der 
offiziöſen Praxis iſt, alles zu dementieren, was einem unbequem 
iſt. Immerhi, auf der Straße will der Zentralverband mit den 
Agrariern nicht geſehen werden, er will ſich von ihnen nicht Unter 
den Linden grüßen laſſen. Eine ſolche öffemliche Abſchüttelung 
bewährter Freunde nimmt man nicht vor, wenn man ſich nicht 
elwa ſelber im höchſten Drck befindet. Das Demeni des Herrn 
Schweighoffer zeigt, daß im Zentralverband etwas nicht ſtimmt. 
Und daß etwas nicht ſtimmt, dafür ſprechen auch andere Zeichen. 
So veröfſentlich die Paſt einen offenbar zentralverbandsefſizlöſen 
Artikel, in dem — ganz im Sinn und im Stiil des Herrn Schweig⸗ 
hoffer — geſagt wird: 

Die ganze demotratiſche Preſſe wird aufgeboten, um durch 
entgegenſtehende Behauptungen und Verdrehungen von Tat⸗ 
ſachen.... den Zentralverbarnd deutſcher Induſtrieller dem 
Verdacht auszuſetzen, als ob er, wie die Schlagworte lauten, 
zreaktionäre“, „agrariſche“ und „induſtriefeindliche“ Politik ver⸗ 
jolge. Obwohl bei der Ausſprache in Leipzig handels⸗ und 
zollpolitiſche Fragen überhaupt nicht erörtert worden ſind, 
wird es gefliſſentlich ſo dargeſtellt, als ob der Zenlraloerband 
deutſcher Induſtrieller in zoll⸗ und handelspolltiſcher Hinſicht 
Auffaſſungen vertreten wolle und Abſichten hege, die ihn in 
Gegenſatz zu andern induſtriellen Organiſationen und beſtimmten 
Induſtriezweigen bringen. Man bemüht ſich, in den Reihen 
der Induſtrie künſtlich Mißſtimmung und Mißtrauen gegen den 
Zentralverband hervorzur ieſem Behuf wird der An⸗ 
ſchein erweckt, daß jogar zum Jenlealner⸗ 
bande gehören, ſei denheil über den Zeniral⸗ 
verband äußerlen. 

Das alles klingt nicht ſo muutig und ſelbſtbewußt, wie man es 
ſonſt von den Eiſernen zu hören gewohnt iſt. Die Mißſtimmung 
in einem Teil der Mitgliedſchaft muß ſchon recht ſtark ſein, wenn 
man glaubt, ſie mit ſo kläglichen Ausreden beſchwichtigen zu müſſen. 

Auch der Hanſabund greift jetzt mit Erklärungen in der 
Preſſe in den Kampf ein, wobei er ſich als Beſitzer der allein richti⸗ 
gen Rezepte gegen „Streikerzeſſe“ und Sozialdemokratie unpreiſt. 
Sie ſind alle einander wert. Aber vertragen können ſie ſich doch 
nicht. Dazu ſind ihre Profitintereſſen zu verſchieden und dazu — 
kennen ſie einander zu gut. 

Deutſchland. 
„Zeitung der Zeitungen.“ 

Der Vorwärts teilt einen Brief mit, den verſchiedene, 
wohl in erſter Linie nationalliberale Parlamentarier an das Aus⸗ 
wärtige Amt des Reiches gerichtet haben und in dem die Unter⸗ 
ſtützung des Auswärtigen Amtes für ein neues großzkapitalifliſches 
Zeitungsunternehmen erbeten wird. Das Unternehmen iſt ſeit 
Jahren vorbereitet und ſoll nun bald verwirklicht werden. 

Es hanbelt ſich um ein großes tägliches Blatl, das unter dem 
Titel:. „Zeitung der Zeitungen. Tägliche Weltüber⸗ 
ſicht der internationalen Politik, Kultur und Wirtſchaft“ erſcheinen 
ſoll. Bereits haben eine große Reihe von Banken, Reedereien, 
Werften, Kolonialgeſellſchaften, Fabriken, Export⸗ und Import⸗ 
firmen uſm. daneben aber auch verſchiedene Handelskammern und 
Miniſterien, Abonnements und Geldunterſtützungen zugeſagt, ſo 
daß nach vorläufiger Schätzung der vorausſichtliche Abonnements⸗ 
betrag mit den Nebeneinkünften faſt allein' ſchon die bedeutenden 
Herſtellungskoſten des Blattes decken wird. Der Abonnementspreis 
beträgt, da nur auf großkapitaliſtiſche Kreiſe und Behörden als 
Veſer ſpekvliert wird, 300 Mark pro Jahr. 

Für die Vorbereitungsarbeiten hat eine Anzahl großer Fir⸗ 
men bereits durch ſogenamite Zahlungen à tonds perds über 40 00⁰ 
Mark aufgebracht. Hauptgeldgeber ſind die großen Vanken (Deutſche 

aft, Mitlemeutſche Kredit⸗ 
bank, Rheiniſche Kreditbank, A. Schaaffhauſenſcher Bantverein, 
Berliner Handelsgeſellſchaft. Vank für Handel und Induſtrie, 
Norddeutſche Vank uſw.), ferner die großen Schiffahrtsgetellſchaſten. 
(darunter vornehmlich der Rorddeutſche Llond, die Hamburg⸗ 
Bremer Afrikalinie, dic Deutſche Dampfſchiffahrtsgefellſchaft Hanſa, 
die Wörmann⸗Linie, die Kosmos⸗Linie, die Dentſch⸗Auſtraliſche 
Dampfſchiffsgeſellſchaſt uſtw.), dann einige Werften (vornehmlich 
der Bulkan und die Firma Blohm & Voß in Homburg). Auch 
die Waffeninduſtrie (Vereinigte Köln⸗Rottweiler Pulverfabriken, 
Deutſche Waffen⸗ und Munitionsfabriken, Waffenfabrik Mauſer, 

i mehr oder minder für 

   
    

      

   

  

    

Ludwig Loewe & Co. uſw.) und eine Reih   



  

  

  

rt· und den Gtport tännger Rabrlten lowie verſchiebent 
riffrmen Faden beigeleuerl. Selbſt das Muet rtige Umt 

50tr den Aunteng 100f· — hergeveben. 
Das neur Oxrünn ſoll baupiſöchlich Verichte äürr die Wirt⸗ 

ſchuftrpolilit und die Mielieſulcr⸗ Lage Deulſchlands, der aus⸗ 
wörtigen Stoaien und der Kolorlen bieken. Außerdem ſoll tine 
umer bem Ltel, G. 151 Or Beeeis Wbhm, üu, 90 

L Curop e Briefe etſcheinen, zun 
Welmal im Monat, ſpäler Wade und zwar ſoll birße Roere. 

Pondenz den ausSwärlfgen Vlättern in derrn Lande⸗ 
prache vellefert werden Ee witd 

Uls Zweck dieſer Curopölſchen Hrleſe wird gonannt, erſtens 

eer Suetehdeegeer W,wirſex, Vefünnsfube) 
Wyunehen, 3u Untetrichten, zweltenn der „Beticumdung“ und 
„Hirabſetzung“ Deulſchiands entgegemzuwirten. Bloher beaog da⸗ 
Ausland vornehmlich ſeine Aü Uter dle Reglerungspolillt 
und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Drutſchlunde lelle aus den 
großen engliſchen und Lonſeem, Zeitungen, leils aus deulſchen 

appoſttienellen Blättern. wie zum Wellpfei aus dem Vorwärte, 
der Fronkfurter Zeitung, den, Berliner Tageblatt uſw. Paburch 
wurde, wie die Ganner des neuen Blottes behaupten, „die deutſche 
Politit un Auslande heralgewürdigt“ Dem ſoll boducch em⸗ 
Keuiſg: Dolll wetden, daß die Europäiſchen Brieſe die offlzleſle 

iſche Pollilt dem Verſtändnie der kapitaliſtiſchen Schichten des 
Auslander näher bringen. 

Dir Muocher des AUnternthmens, daruntet Baſlermann und 
Strejemonn, erſuchen nun das Auswärtige Ami, gröhßere Geld⸗ 
mittel für die neue Jeitung bere Houn und die deutſchen Ver ⸗ 
triter im Auslande (Botſchaſter, Konſfuln ulw.) zum Abometment 
auf die Zeitung Zu beitimmer. 

Wir find der Anſicht. daß dus Auswärtige Amt keinesfallo 
berechtigt iſt, für ein ptivates Zeltungsunternehmen über deſſen 
Weſen und zukünftige Geſtallung überhaupt keine Klarheit befteht, 
Reichsgelder zu verwenden. Die Gründer der Zeitung der Zeilungen 
ſind die brkunnten Matodore einer imperiuliſtiſchen Macht⸗ und 
Gewallpolittit. Duß das neue Unternehmen in den Dienſt einet 
für das deutſche Bolk gefährlichen Eroberungspolitik geſtellt wer⸗ 
den witd. iſt ſeibſtverſtändlich. 

  

Etwas Neues von der Waldenburger Denunzianten⸗ 
gefeiſchaft. 

Vor dem Schoſſengericht in Waldenburg in Schleſten fand 
eine Verhandlung ſtatt, die mit einer ſchweren Derurteilung eines 
früheren Angeſteilten des konſervotiven Meuen Tageblatis“ 
endete. Der Hausmeiſter Voigt wurde wegen ſchwerer Beleidi⸗ 
gungen dreier Zeitungsträgerinnen zu ſechs Monaten Gejängnis 
berurteilt. Die Angelegenheit hat jolgende intereſſante Vorgeſchichte. 
Bor längerer Zeit erhielien mehrere Zeitungsträgerinnen des 
konferv. Tageblalts anonyme Drohbriefe, in denen ihnen Gewalt⸗ 
taten angedrobt und ſchwere ſitzliche Verſehlungen vorgeworſen wur⸗ 
den. Mißhandlungen wurden den Frauen ongedroht, weim ſie 
das Austragen des konſewativen Tapeblatts nicht einſtellen wür⸗ 
den. Die ganze Abfaſſung der Brieſe ließ durchblicken, daß die 
Drobungen und Neichimpf von haßerfüllien Sozialdemokralen 
ausgingen. In der Tat das lonſervatine Blan des Herrn 
Lippold nuch in einer ungpluublichen Weiſt über die Sozialdemo⸗ 
kratie her, die er für die auonymen Brieje verantworllich machte. 
Aetzi nach vielen Monoien hat dieſe Geſchichte eine für das konſer⸗ 
vative Blatt überaus blamable Aujklärung gekunden. Vor Gericht 
wurde einwand'rei durch Schrintſachverſtändige feſtgeſtellt, daß der 
Angeſtellte Botigi vom Togevlatt die Brieſe aus Roche gegen die 
Frauen geſchrleben habe. Das Tollite aber an der Sachk iſt das, 
daß der konſcrvatipe Expedikionschef Kablberg vor Gericht ausjagte, 
daß e. Brieſe zu Geſicht bekam, klar war, 

   

  

        

goblbern wer humels Dis Pechte Hond des Lihvold, Dem bekennilich 
1—5 — ů0 loßen Gepeſſee e die 

laldemokraten recht ift. Trotbem es olſe bei den oberen kon⸗ 

mehreren Arilkeln bes banſetuftee) Hetzblalles den Koflaldemo⸗ 
kreten en Mit voller, Adſicht wurde alſo gelogen und 
mwider beſſeres Wiſſen der poliliſckr Gegner in der ßemeinſten 
Weſße perböchlal. Der erbamlicht Btlefſhreiber hol teine Strohe 
ſort, Herr Vippold aber bleibt noch der angeſeten⸗ konſervatine 

Chefredokleur. „* 
— 

Pie Sonntagwahl in Landshut. 

De om Sonnlag ronzogene Erſatzwohl im bayeriſchen Reichs⸗ 
tagswahlkreis Landehut hal, wie zu erwarten war, mit dem Siege 
des Zentrums geendet. Jedoch daen, ſich hler, wie ſelnerzell auch 
in Welihelm, eln ſür Gre Nüͤckgang der Zentrumsſtimmen. Es 
wurden abgegeben für Freiherrn von Areſin (Zentrum) 10 162 
Slimmen, Eiſenberger (Bouernbund und Liberal) 4920 Stimmen, 
grwh (Sohlolbemotroh 1541 Stimmen. Fteihert von Aretin iſt 
gewählt. 

Hei den ollgemeinen Reichstatzzwahlen am 12, Januar 1912 
erhielten das Zentrum 12 450, die Qiberalen 1462, die Bauern⸗ 
pündler 1770, die Sozlaldemokroten 1871 Stimmen. Es zeigt ſich 
olla auch in Vandehut eine ſtärkere Abnahme der PMMdee, 
und ein Anwachſen der Bauernbundſtinmnen. ie Sozlaldemo⸗ 
kratie hat eiwas abgenommen, was bei der abfoluten Ausſichts⸗ 
loſigkeil für einen Mandaiserfolg erklärlich iſt. 

Der niederbayeriſche Wahlkreis Landshut ilt ſtets eine Hoch⸗ 
burg des Zentrums geweſen und von ihm ſeit Beſtehen des Reiches 
ohne Stichwahl behauptel worden. 1903 ſiegte das Zentrum mit 
72,3, 1907 mit 75,6 vom Hundert aller abgegebenen Stimmen. 
1912 erhielt es noch 70,8 pam Hundert, jetzt noch etwa 62 Prozent. 
Bei einem Waßlkreis mit etwa 90 Prozent katholiſcher Bevölkerung 
ift das für das Zentrum inmerhin ein bedenkliches Zeichen. 

  

Bekümpfung der Animierknetpen. Das Reichsamt des 
Innern will eine Novelle zur Gewerbeordnung vorſchlagen, die 

den Vandeszentralbehörden die Ermächtigung erteilt, im Intereſſe 
der bit Julaſſung'n der guten Siiten beſondere Vorſchriften 
über die Zulaſfung und Beſchäftigung weiblichen pPerſonals in 

Gaſt- und Speiſewirtſchaften zu erlaſſen. Bon einem Reichs⸗ 
geſetz glaubte man abſehen zu ſollen, weil die Landesſitten in 

den einzelnen Teilen des Reiches derart verſchieden ſind, daß 

eine einheitliche Regelung durch ein Verſicherungsgeſetz nicht 
angängig erſchien. 

  

Keine preußiſche Einkommenſteuer⸗Reform. Amtlich wird 
miigeteill: Die vom Abgeordnetenhauſe unerledigt gelaſſene No⸗ 
velle zum Einkommenſteuergeſeh, die eine härfere Vexanlagung 

der Steuerpflichtigen und die Verewigung der proviſoriſch be⸗ 
willigten Steuerzuſchläge bezweckte, wird entgegen anderweitigen 
Mitteilungen dem Landtag bei ſeinem Wiederzufammentritt nicht 
wieder vorgelegt werden. Ebenſooenig trifft es zu, daß die 
Entwürfe im Finanzminiſterium teilweiſe neu bearbeitet worden 
ſeien. Die preußiſche Regierung kann ſich dieſe Verſchleppung 
einer zeitgemäßen Reform des Einkommenſteuergeſetzes leiſten, 
ſie erhebt Zuſchläge zur Einkommens und Ergänzungsſteuer 
und iſt ſo über die ſinanziellen Schwierigkeiten hinweg. Viel⸗ 
leicht iſt ihr ſogar angenehmer, daß die urſprüngiich nur auf 

lafßen ſie ſich dann bei einer ſpäteren Reform in den Steuer⸗ 

tarif hineinarbeiten. 

  

Ange- 

3 Jahre gedachten Zuſchläge verewigt werden, um ſo leichter fi 8 · 

  

    

Ausland. 

  

Großbritannten. ö‚ 

Sttuhentämpfe in Dublin. Die Pollzei bol am Sonnabend 
und Sonntag ein furchtbares Blutbad unter der Bevölkerung 

Dublins angerichtet. An dieſen belden Tagen ſind aus dem Publi⸗ 
kum 433 Periorer urd 45 Pottziſten verwundet worden. Ein 
oder zwei Perlonen hre⸗ tot. Der Straßenfampf ſing damit an⸗ 
daß Larkin, der Fuhrer der ſtrelkenden Straßenbahner, wie er 
verſprochen hatze, in der Sachville Street. wo die verbotene Ver⸗ 
ſammiung ftattfinden follte, erſchien. Er halte ſich vertleidet und 
erſchien als Gaſt im Imperial Hotel, bas dem Scharſmacher 
Murpyhy, der auch Direfſor der Sttaßenbahngeſellſchaft iſt, gehört. 
Vom Baiton des Hotels aus richtete er gegen 1 ühr einige Wocte 
an die Volksmenge, wurde aber gleich verhaftet. Darauf räumten 
einige hundert Poliziſten dle Straße, indem ſie mit ihrer Knüppeln 
alles, Männer, Frauen und Kinder niederſchlugen. Dußende 
Perſonen ſollen befinnungslos auf der Straße geblleben ſein. Dle 
Bürgerſtelgewarenmit Blut befpritzt. Nach einer 
Ausſage des liberalen Parlamentsmitalledes Voolh kꝛaten die 
Poliziſten die auf dem Boden liegenden Perſonen mit Füßen. Unter 
den Vetletzten befinden ſich auch viele alte Männer und Frauen, 
die aus der Kirche kamen. Die Pollzel ſoll bei ihrem Vorgehen 
vollftändig den Kopf verloren haben. 

Die Hiagainen Zeltung berichtet unter dem 2, September aus 
London: Nach einem relativ ruhigen Tag kam es letzte Nacht wie⸗ 
der zu Streikunruhen in Dublin. 35 Verwundete mußten in 
Spitalpflege Pie werden. Mit den 40 ernſtlich verletzten Po⸗ 
liziſten erreicht die Zehl der Verletzten 5h00. Sowohl das Vorgehen 
der Polizei wie das Verbot fämtlicher Verſammlungen in Dublin 
forderten in der geſtrigen Tagung des Kongreſſes der Trade Unions 
in Mancheſter ladenſchafliche roteſte heraus. 

Dom Balkan. 
foll lich tehr Die Lage in Bulgarlen ſoll ſich ſehr kritiſch geſtaltet haben. 

Wie Bukareſter Blätter aus Sofia melden, iſt es dort zu Mili⸗ 
tärunruhen gekommen, die ſich gegen den ehemaligen Mini'⸗ 
ſterpräſidenten Dr. Danew richteten. Die Demonſtranten zogen 
vor das Haus Danews und brachen in Rufe „Tod dem Ver⸗ 
räter“ aus. Aus der Menge wurden gegen das Haus Schüſſe 

abgegeben. Die Polizei war nicht imſtande, die Ruheſtörer zu 
verlreiben. Erſt ein ſtarkes Kavallerieaufgebot konnte die De⸗ 
monſtranten gewaltſam auseinandertreiben— 

Vereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 

Die ſozioliſtiſche Bewegung in Alaska. Das eiſige Goldland 

der Vereinigten Staaten, das, in der Breite Nordſibiriens gelegen, 
auf 12 Millionen Quadratkilometer kaum 70 000 Einwohner 

zählt, hat bereits eine kröäftige ſozialiſtiſche Bewegung. Wie die 
Genoſſin Lena Morrow Lewis, Sekretärin der Parkei, mitteilt, 

iſt deren Organiſation die ſtärkſte politiſche im Lande. Das Wochen⸗ 

blalt Appeol to Regſon nvon Kanſas wird dort in 9⁰⁰ 

Exemplaren geleſen. Bei den letzten Wahlen brachten unſere Ge⸗ 
noſſen 35 Prozent der Stimmen auf. Dabei waren viele Berg⸗ 
urbeiter, die zerſtreut auf der Goldſuche leben, durch die Ungunſt 

des Klimas verhindert, zur Wahl zu gehen, ja von ganzen Berg⸗ 

mannsdörfern, dem ſtärkſten Rückhalt der Bewegung, konnten die 

Stimmen nicht üÜbermittelt werden. So wurde die Hoffnung der 

Genoſſen, diesmal ſchon die Mehrheit zu gewinnen, enitäuſcht. 

indes beſtimmt., wenn erſt Alaska als Unionſtaat organi⸗ 
D weit zu jein und einen ſozialiſtiſchen Vertreter 

Repräſentantenhaus zu entſenden. Schon heute gibt es kaum 

einen Ort von einiger Bedeutung ohne Parieiorganiſation mit 

Bibliothek und Verſammlungsraum. Einer der erſten Erfolge iſt 

die Eroberung des Frauonſtimmrechts für olle Abſtimmungen. 
— — 

   

  

   

  

   
     

  

          

   
   

on Erkmann⸗Chbatrian. 

Autoriſierte Überſenung von Ludwig Pfau. 
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zoginnen und kleinen Herzogen. Mein Großvater Heri, der 

Waidſchütz, pflegtie zu jagen, daß ein guter Jagdhund mager ſein 

müffe: und den Unterſchied des Grodes beiſeit, dent ich dasſelbe 

von guten Generalen und guten Sold Unjereins bleibt feld⸗ 

tüchtig, denn wir werden ardnungs traktiert; die Generale 

aber, die Frauen haben, dekommen Schmerbäuche, denn ſie werden 

gut gefüttert.“ 
ſprach Zimmer in der Einfalt ſeines Herzens: doch war 

5 gnet, meine Traurigkeit zu vermindern. 

Soboald ich wieder aufſtehen komne, hate ich mich beeilt, 

Herrn Gulden zu ſchreiben, daß ich in Folge einer leichten Ver⸗ 
wundung im Halleſchen Hoſpital in Leipzig liege, mich aber bereits 
gunz erſuchte ihn, meinen Brief auch Kathrinen 
und de zeigen. zu ihrer Beruhigung in dieſem 
ichrecklit Jugleich haue ich dringend um Nachrichten 

5 iat gebeien. 

Seit dieier Zeit hatte ich weder Raſt noch Ruße mehr, jeden 
nerwartete ich eine Annvort, und wenn ich den Quartier⸗ 
zWanzig und dreißig Briefe austeiten ſah, ohne daß einer 

mich darunter war, bintete mir des Herz. Im Garten be⸗ 
i unkel beſchautete Ccke. wohin man das zerbrochene 

D die mein Liebli ait war ſich ni 
rthin verirrte 
voften Bank, mit Sinnen und Schlimme 

b opf: bereits ſing ich an zu 
ien, und zu wünſchen. mun 
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Die 
errückt, Tag und Nacht 

  

wült er Gipfel, der nicht mehr ſo keck war, auf den Martt 

zu kommen, weil ſie einen Hammer in ihrem Korb hatte. 

„Aber unfer allergrößter Jammer, Joſef, das war. als es 

hieß, man habe eine große Schlacht geliefert, und Tauſende 

und Tauſende von Menſchen ſeien gelötet worden. Auch wir 

waren nicht viel beſſer als tot: die Mutter rannte jeden Morgen 

nach der Poſt, und ich konnte mich nicht mehr vo., Vett erheben. 

Endlich und endlich kam doch Dein Brief an. Jetzt geht mir's 

beſſer, weil ich jetzt weinen kann nach Herzenslußt und den Herrn 
ſegnen, der Dir das Leben erhalien hat⸗ 

„Und wenn ich denke, wie glücklich wir damals waren, 

Joſef, als Du alle Sonniage kamſt, und wir ſo ruhig neben 
einander ſaßen und an nichts dachten! Ach, wir kannten miſer 

Glück nich dachten nicht. was uns noch bevorſtehen könnte; 

doch des Herrn Wille geſchehe. Sofern Du nur geſund wirſt, 
und wir hoffen dürfen, wieder einmal beiſammen zu ſein, wie 

es ſonſt war. 
„Viele Leute ſprechen vom Frieden, aber wir haben ſo wel 

Unglück erlebt, und der Kaiſer Napoleon liebt den Krieg ſo 

ſehr, daß man auf nichts mehr vertrauen kann. 

„Das einzige, was mir Freude macht, das iſt, zu wiſſen, 

das Deine Wunde nicht geſährlich iſt, und daß Du mich noch lieb 

haſt ... O Joſef, ich werde Dich immier lieben, mehr kann 
ich nicht ſagen. das ilt alles, was ich ſagen kann aus dem Grund 
meines Herzens: und ich weiß auch, daß meine Multer Dich 
arg lieb hat⸗ 

„Jetzt will Dir Herr Gulden ein paar Worte ſchreiben, 

und ich küſſe Dich viel tauſend Mal. — Wir haben recht ſchönes 

Wener hier: mon hofft auf ein gutes Jahr. Der große Apfel⸗ 

baum im Garten iſt ganz weiß von Blüten: ich will ein paar 

davon abbrechen und Dir in den Brief tun, wenn Herr Gulden 

jerlig iſt. Mit Gottes Hilſe beißen wir vielleicht doch noch einmal 

in einen der großen Acpfel miteinander. Umarme mich, wie 

ich Dich umarme, und Ade, ade, Joſef!“ 
Als ich dieſes las, kennte ich nicht anders als weinen. Zimmer 

war inzwiichen nachgekommen, und ich ſagte zu ihm: 

„Da ſetz dich her, ich will dir vorleſen, was mir, mein 
Schatz ſchreibt, dann wirſt du ſehen, obs eine Margrete iſt.“ 

„Laſſe mich nur vorher meine Pfeife anzünden,“ antwortele 
Dann drückte er den Deckel auf den Zunder und fuhr fort: 

„So. jetzt kannſt du anfangen, Joſefel, ich aber ſage dir im 
porqus, ich bin einer von den Alien. ich glaube nicht alles was man 
ſchreibt, die Weibslent' ſind pfiffiger als wir.“ 

Deſſen ungeachtet las ich ihm Kothrinens Brief langſam vor, 
Er ſprach kein Wori, und ats ich jertig war, nahm er den Brief 
und beirachtete ihn nachdenklich: dann gab er ihn mir zurück und 

iagte: 
„D-« Joſefel- das iſt ein braves Mädel, 

die nimimm nie einen andern als dich.“ 
„Du glaubſt's, daß ſie mich rechiſchaffen lieb hat?“ 
„Ja, auf die kannſt du dich verlaſſen: die heitatet keinen Paß⸗ 
eher würd' ich dem Kaiſer nicht trauen, als einem ſolchen 

el.“ 
Als ich den Zimmer dieſe Worte reden hörte, hätte ich ihn 

umarmen mögen, und ich ſagte zu ihm: 
Ich Mure hundert Franken von Hauſe bekommen, die wir auf 

ů Weiß 
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(Fortſetzung folgt.)
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Cbina. 

ö‚ Die Einnahme von Nantting. Am 1, September iſt dle 
große Hafenſtadt von den Regterungstruppen genommen worden 
und die rote Negierungsſlagge weht auf allen öffentlichen und 
pielen privaten Gebäuden. General Tſchanghlun zog um elf 
Uhr vormittags an der Spitze der L E durch das Taiping⸗ 
tor, während die Rebellen durch das Südtor abzogen. In der 

    

der i den Schulen emahnen loſſen, beim Eyfelen auf der Euabe⸗ 
möglichſt keinen Zärm zu machen. Von den Eltern erwartef er, 
baß ſie ihre Kinber „zu einem geſitteten Berhulten beim Spielen 
anhaiten“, und 03 üuter Letzt macht er die Portlers gegen die 
Klnder auf der Grohe mobll, da dleſe ja „häufis raſeß, vor den 
Häuſern in den Vorgärten uſw. zu tün Leten Und zumindeſt die 
in ihren Hönſern wohnhaften und ihnen bekannten Kinder ermah⸗ 
nen oder bei ben Eltern verklatſchen könnten. 

Raocht zum Moniog fand ein heftiges Vombardemen der remden Es gibt einen Antilärmverein, der ſich zur Aufgabe —— N. 
Klcdenee e ſtati, trafe bas Amerlianiſ Siuhlf Einctn⸗ den modernen Wienichen auptfächlich vor Vůn mer n Se· 

iedene Geſchoſſe trafen das ämerikauiſche Schla „ra Schu n, Ruhinſe n, 
5 wobet el Wſhteiſe verwundet wurde, 5 ůers Bureau pinchenden Froßſeadeen Gſcn nehme Diſehn Sechaſe 
meldet, iſt das Betreten oder Verlaſſen der Stadt verboten. 
Sämtliche Hoſpitäͤler ſind mit Toten und Berwundeten überfüllt; 
es Ue, ahrungsmangel in Nanking. Dle Rebellen von 
Tſchungking lind von den Nordtruppen geſchlagen und die Re⸗ 
volution in Tſeiſchuan ſo gut wie beendet. ů 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Der Lahal als Gutsvorſteher. Nach dem Teltower Kreis⸗ 

blatt iſt der pringliche Lakal Rarl Spormann als Gutsvorſtcher des 
Gutsbezirks Klein⸗Glienicke bei Potsdam beſtätigt und vereidigt 

worden. Warum denn auch nicht? Wer zu GHeſubhn Prinzen lu 

anziehendſten Beziehungen ſieht, hat damit den Befählgungsnachweis 
für ſeden Staatspoſten erbracht. 

Nücktritt des Oberblrgermeiſters von DieMoviſe Der Ober⸗ 
bürgermeifter Geheimer Rat v. Schuh hat an die ſtädtiſchen Kollegien 
dos Etſuchen gerichtet, ihm mit Nllckſicht auf ſeinen Geſundheltszuſtand 
am 1. Januar 1914 den Rüchtritt von ſeinem Amte zu geſtatten. 

Flix die Reichstagserlatzwahl in Raſtatt an Stelle des ver⸗ 

ſtorbenen Zentrumsabgeordneten Pr. Lender ſtellte die Sozialdemo⸗ 
koatte den Schreinermeiſter Paul Müller als Kandidaten auſ. 

  

  

Aus Weſtpreußen. 

S Danzig. SSSSS 

Genoſſe Crispien Reichstagskandidat für Göppingen. 

Elne erfreuliche Meldung kommt aus Stuttgart: Unſere Partel⸗ 

genoſſen im 10. würktembergiſchen Reichstagswahlkreiſe Gmünd⸗ 

Göppingen ſtellten in einer außerordentlichen Kreisverſamm⸗ 

lung unſeren früheren Parteiſekretär als Reichstagskandidaten 

auf. Dr. Lindemann, der bisherige Kandidat der Sozialdemo⸗ 

kratie, hat von einer weiteren Aiufſtellung Abſtand genommen. 

Der Wahlkreis war bereits einmal vorübergehend in unſerem 

Veſitz. Bei der letzten Wahl zählte der Kreis 33891 Wahl⸗ 

berechtigte. Davon erhielten Stimmen: Lindemann (Soz.) 

11933 (11711), Gunſſer (F. Dp.) 9445, Lang (Konſ.) 7777, 

zerſplittert 13, zufſammen 29 168. In der Stichwahl fielen auf 

Gunſſer (F. Bp.) 13602, auf Lindemann 13027 Stimmen. 

Der Prozentſatz der für uns abgegebenen Stimmen betrug in 

der Hauptwahl 47 und in der Stichwahl ſogar über 48 Prozent⸗ 

Es iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß unſeren Genoſſen im 

nächſten Wahlkampfe die endgültige Eroberung des Kreiſes 

glückt. Der alte Heinrich Perſchon, der Neſtor unſerer 

Elbinger Garde, die ſich ſo manches Mal beim Verteilen der 

Stimmzettel für Crispien den Niederungswind um die Naſe 

wehen ließ, mag doch noch den Tag erleben, da man unſeren 

Freund Crispien zu den Parlamentariern zählt. Und die 

Wahi wird das Volk als Gewinn buchen dürfen. 

  

        
  

  

Wie chriſtliche Arbeiter ihre Arbeitskollegen denunzieren 
und Familienväter brotlos zu machen verſuchen. 

die Hausmuſik einzuſchränten uftvp. Das iſt ein ſehr berechtigtes 
Streben. Wenn die Behörden ſolche Vemühungen unter 125 
wollten, ſo würden ſie ſich ein Kullurverdienſt erwerben. Dus Los 
der Großſtadteinder iſt bebauernswerl genng; ihnen bei den großen 
Mangel an öffentlichen Spielplätzen zu verbieten, beim Spielen auf 
der 
heißt, do es einem voilen Verbot 00 leichkommt, ihnen das Da⸗ 
2 unerträglich machen. Wir ſind dei der Hypertrophie unſers 

ollzeiweſens den Zuſtänden eines Zuchthausſtaates für die Er⸗ 
wachſenen ſchon nahe gemig gekoꝛnmen, daß das heranwachſende 
Geſchlecht ſeine Verwirklichung noch erleben kann: man aönne 
darum den Kindern für die haus⸗ und ſchulfreſen Stunden des 
Tages das bißchen Gllick, ſich ohne Aufſicht frei zu bewegen, damit 
ſie wenigſtens einen Nachgeſchmack richtiger Freiheit in ihre troſt⸗ 
loſe Zukunft hineinretten. — 

  

Eln feines Geſchäftsſahr hat die Danziger Oetmühle hinter 
ſich. Schon im Oltober 1912 mußte, der damaligen finanzlell 
ſchlechten Lage des Werkes entſprechend, eine Verringerung des 
Aktienkapitals um 659 000 Mark erfolgen. Durch Zulammen⸗ 
legung von Aktien wurden 656 291 Mart „gewonnen“, 445 483 
Mark von dieſer Summe wurden gebraucht, um den Verluſt des 
Vorjahres zu decken, Den Reſt trug man als Guthaben in das 
Gewinn⸗ und Verluſtkonto ein. Es war gut, daß die General⸗ 
verſammlung auf dieſe Weiſe vorgeſorgt hatte. Die Mahlmühle 
und die Weizenhärkefabrik brachten zwar im laufenden Jahr einen 
Gewinn von etwa 50 000 Mark. Im Futtermittelgeſchäft aber war 
ein Verluſt vorhanden, der dieſen Gewinn fraß und dann noch 
240 000 Mark betrug. Hören wir, wie der Vorſtandsbericht 
wimmert: 

„Im ganzen genommen haben die rückgängige Konjunktur, 
die unſichere politijche Luge, die Teuerung auf allen Gebieten 
und der iaufend ſehr hohe Vankdiskont einen recht ungünſtigen 
Einfluß auf den ganzen Geſchäftsgang gehabt, insbeſondere auch 
bezüglich unſerer Außenbeſtände. Wir haben von dieſen als un⸗ 
ſichere Forderungen 40 003 Mark abbuchen müſſen, ſo daß ſich, 
nachdem wir noch Abſchreibungen auf Immobilien in Höhe von 
29 672 Mark vorgenommen haben, ein Gelanuverluſt von 
309 948 Mark auf dem Gewinn⸗ und Verluſtkonto ergibi. Wir 
beantragen zur teilweifen Deckung desſelben den aus der Zu⸗ 
ſammenlegung der Akkien erhaltenen Ueberſchuß von 210 808 
Mark zu verwenden und den dann noch verbleibenden Verluſt 
von 99 140 Mark auf neue Rechnung vorzutragen.“ 

Alſo ein Verluſt von meihr als 750 000 Mark in zwei Jahren! 
Und die unſichere politiſche Lage, die Teuerung 
auf allen Gebieten haben ihn verſchuldet! Ei, zuweilen 
ſehen auch Kapitaliſten klar. Aber nur für Augenblicke. Trotzdem 
die Aktionäre der Oelmühle ſo empfindlich an ihrem geheiligten 
Geldbeutel geſtraft wurden, werden ſie nicht für eine Beſchränkung 
der militariſtiſchen Rüſtungen, die allein eine Entſpannung der 
poliliſchen Lage bewirken könnte, eintreten. Und ſie werden auch 
nicht Aufhebung der Zölle und der Einfuhrverbote fordern. Viel⸗ 
leicht aber höhnen die Herren dafür über die Begehrlichkeit der 
Arbeit und die Unerfüllbarkeit der ſozialdemokratiſchen Forderungen. 

Der Wirt des Schanklokals Lehrke auf dem Karpſenſeigen hat 
ſich, wie uns ein Genoſſe mitteilt, über den Tod des Genoſſen 
Bebel in unziemlicher Weiſe geäußert. Es wäre gut, daß Bebel 

Seit mehreren Wochen haben ſich die Arbeiter des Zementl... ſei. Der betreffende Genoſſe erſucht uns, die Volks⸗ 
warenwerkes von Hartmann in Langfuhr ihrer Berufsorgani⸗ 
ation, dem Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands, ange⸗ 
ſchloſſen. Einem Aucharbeiter will dieſes Porkommnis nicht 
behagen und er ſchreibt der Fabrikleitung folgenden Brief, der 
hier wörtlich wiedergegeben ſei: 

Ohr Meiſter Fiſcher habe ich an ihn eine wichtige Sache mit 
zu teihlen und eine aufmerkſam geben auf ihre Leute was ſie be⸗ 
ſchäftigen in ihrem Betriebe ſie denken Meiſter wohl das ſie 

   añftändige 
dunmm und ſerückt machen. NRun Meiſter Fiſcher werde ich ihn die 
Namen feſtftellen ſoweit ich mir erfahren habe Sonnabend in Lang⸗ 
fuhr. Alſo Nein iſt der vertrauensmann von dem roten Verband 
und der hat nämlich ihre alle Arbeiter dumm gemacht und hergelockt 
in ſeinen Roten verbandt, Die Arbeiter ſollen tapfer zufammenhalten 
bis auf kurze Zeit un ſiillſtandt zu machen und das Lohn zu höher 
ſtellen. Sie ſagen der verdienſt iſt zu klein nach dem Tarifsverbandt. 
Nun Meiſter Fiſcher überzeugen ſie ſich ob es nicht ſtimmt das iſt 
war wie auf Hand nun ſehen ſie zu das ſie die los werden vom 
Betriebe die Aufwiegler ſind die erſten Sonntag Grenkowitz Wolter 
Hoppe Wizinski die andern Namen ſind mir unbewußt blos die 
alten Flieſenleger die kann er nicht dumm machen bitte Meiſter 
halten ſie den Brief für ihre Perſon aber geben ſie es dem 
Geſchäft zu wiſſen. 

Jede Bemerkung iſt hier überflüſſig. Wenn der Schreiber 
des Briefes nicht wagte, ſeinen Namen darunter zu fetzen, ſo 
Rann das nur geſchehen ſein, weil ſich Feigheit mit dieſer 
lumpigen Handlung paarte. Die denunzierten Arbeiter wiſſen 
jedoch, wer der Abſender des Briefes iſt. Es handelt ſich um 
einen Menſchen, der mit verdrehten Augen zu ſeinem Herrgott 
Gebete entſendet. Vielleicht lehrt ihn ſein Seelſorger bei der 
nächſten Gelegenheit: Der größie Lump im ganzen Land, das 
iſt und bleibt der Denunziant. 

  

Kinderlos in Großſtädten. 
Der Zeitſchrift Türmer entnehmen wir folgendes: Nach 

den jüngſten ſtatiſtiſchen Jeſtſtellungen geht es mit der Häuſigkeit 
der Geburten in Berlin noch immer unauſhaltſam zurück. Die Ehe⸗ 
ſchließungen nehmen nicht ab, aber die Zahl der Kinder verringert 
ſich. Das iſt kein Wunder, da man die Väter in den Großſtädten 
von allen Seiten immer ſtärker belaſtet, aber immer weniger achtet, 
und die Mütter derart vernachläfſigt, daß eine raſch anwachſende 
Zahl ſich mit oder ohne Kinder mit Lyſol, Leuchtgas, durch Er⸗ 
hängen, Ertränken uſw. ſelbſt vernichte. Bekannt iſt die Kinder⸗ 
ſeindlichkeit der großſtädtiſchen Hauswirte. Kinderreichen Familien 
wird es immer ſchiwerer gemacht, überhaupt preiswerte 
Wohnungen zu mieten. Mit den Eltern werden die Kinder ver⸗ 
ßolgt oder geächtet. Der Hauswirt duldet nicht, daß ſie auf den 
Höfen ſpielen, und in den meiſten Straßen wird es für ſie infolge 
des wachſenden Verkehrs, beſonders durch Autos und Autobuſſe, 
immer lebensgefährlicher. Was Wunder, daß ſie min in der 
warmen Jahreszeit die wenigen verkehrsarmen ſtillen Straßen 
überfüllen! In Friedenau wird ihnen aber auch dort die 
Freude, ſich ein wenig austoben zu dürfen, mißgönnt. Für dieſen 
Ort hat der Bürgermeiſter eine Polizeiverordnung erlaſſen, in der 
es heißt, daß das lärmende Spielen der Schulkinder auf der Straße 
möglichſt vermieden werden ſolle. Er hat die Schutzmannſchaft an⸗ 
gewieſen, darauf zu achten, daß das übermäßige Schreien und die 
geräuſchvollen Spiele unterdrückt werden. Zugleich hat er die Kin⸗ 

haben 
eilte aber es iſt nicht der Fall das die ſich laſſen Kopf 

wachlleſer aufzufordern, das Loökal zu meiden. Wir urteilen 
natürlich über die rohe Aeußerung nicht anders, als unſer Gewährs⸗ 
mann. Aber der Beſuch der Deſtillen iſt in allen Fällen verwerf⸗ 
lich. Den Schnapsbudikern ſollte kein Arbeiter einen 
Groſchen hintragen. 

Aulomobilunglück. Am Mittwoch Vormittag ſuhren in der 
Großen Allee in der Nähe des Café Götz zwei Alitomobile inein⸗ 
ander. Eines von ihnen wurde ſo ſchwer beſchädigt, daß ſeine 
Infaſlen es im Graben liegen laſſen mußten. Bei dem Anprall zog 
ſich der Pferdehändler Czarlinski eine ſchwere Kopſverletzung zu. 
Er ſtarb während des Transportes nach dem Krunkenhauſe. 

  

  

FHANeEEEHů 

Gelberkſchäaſtsöbewegung. 

1100 Mark Schadenerſatz an einen Arbeitswilligen. 
Das Landgericht Erſurt hat in einer Schadenerſatzklage des 

Arbeitswilligen Otto Klaus aus Erfurt gegen drei Mitglieder des 
Brauerei- und Mühlenarbeiterverbandes die Beklagten verurteilt, 
un den Kläger 1100 Mark Schadenerſatz zu zahlen, weil ſie es ver⸗ 
ſchuldet haben ſollen, daß Klaus im Jahte 1911 uus der Mulzfabrik 
der Jirma Eiſenberg entlaſſen worden ſei und in ſeinem Berufe 
bisher keine Arbeit erhalten habe. Durch Urteil desſelben Gerichis 
vom 11. Januar 1912 war der Schadenerſatzanſpruch des Arbeits⸗ 
willigen im Prinzip für gerechtfertigt erklärt worden und das Ober⸗ 
landesgericht in Naumburg als Verufungsinſtanz hatte die Be⸗ 
rufung der Beklagten verworfen und die Sache zwecks Feſtſtellung 
der Schadenerſatzſumme an das Landgericht zurückverwieſen. 

Der Sachverhalt, der dem Urteil zugrunde liegt, iſt kurz folgen⸗ 
der: Im Januar 1911 hatten die Arbeiter in der Malzfabrik der 
Firma Eiſenberg in Erfurt-Nord infolge Lohndifferenzen die Ar⸗ 
beit eingeſtellt. Unter den jür die Firma tätigen Arbeitswilligen be⸗ 
fand ſich auch der BVrauer Otto Klaus. Nach Wiederaufnahme 
der Arbeit entſtanden zwiſchen dieſem Arbeitswilligen und den 
organiſierten Arbeitern Reibereien, die, wie einige Zeugen bekunde⸗ 
ten, beſonders durch das Verhaͤlten des Arbeitswilligen verſchärft 
wurden. Denn nach den Ausſagen eines Zeugen hat Klaus einmal 
einen organiſierten Arbeiter mit einer Bierflaſche in die Kniekehle 
geſchlagen, daß er zuſammenknickte. Einen anderen Arbeitskollegen 
hat Klaus „Vaufejunge und ſchwindfüchliger Hund“ geſchimpft. 
Auch hat er ſeinen Haß gegen ſeine organifterten Kollegen mit den 
Worten Luft gemacht: „Die Rolen müſſen hinaus“. 

In der Entſcheidung des Oberlandesgerichts in Naumburg 
wird das Verhalten des Arbeitswilligen, beſonders das Schlagen 
mit der Bierflaſche als harmkos bezeichnet, wogegen der Um⸗ 
ſtand, daß Klaus eines Tages einen Knüppel fand, woran ein 
Zeitel befeftigt war, der die Aufſchrift trug: „Mit dieſem Knüppel 
wirſt Du hinausgehauen“, als ein wichtiger Beweis für den an⸗ 
geblichen Terrorismus der Beklagten angeſehen wurde. Die Ent⸗ 
laſſung des Arbeitswilligen durch den Febrikinhaber iſt nach deſſen 
Ausſagen an Gerichtsſtelle erfolgt, weil er befürchtet hube, es könne 
zur erneuten Arbeitseinſtellung kommen, weil ihm ein Malzmeiſter 
und ein Obermälzer mitgeteilt hatten, daͤß die Arbeiter große Abnei⸗ 
gung bekundet hätten, mit Kiaus zuſammen zu arbeiten. Auch 
war in; Laufe einer Unterhandlung, die zwei beklagte Ortsverwal⸗ 
tungsmitglieder des Brauerei- und Mühlenarbeiterverbandes mit 
dem Fabrikunten hakten, die Rede auf Klaus gekommen und dabei   

traße, oft der einzigen Stätte ihrer Freihell, Lärm zu machen, 

         

K ünbe. nd Lelallen ſein, wie er mit der Enilallung der 
laue ů — 
Es erſcheimt uns recht jonderbar, daß Eroßtupftaliſten ſich durch 

jolche nebenſüchliche Uen daß,e aus Arbeitetmunde ſo ins Bocks⸗ 
hein jen laſſen ſollen, Wigen Wüie aus „Angſt“ vor einer Ar⸗ 

iseinſtellung dem angebll⸗ lunſche auf Enilaſſung eines Ar⸗ 
beitswilllgen emſprechen. Im Gegenteil, man kann ſchr oft die 
Wahrnehmung miachen, dah kapltalkräſtige aufs Pfiſ eher Hun⸗ 
derte von Arbeitern burch Ausſperrungen aufe Pflaſter werfen, 
ais daß ſie deren beſcheidenſte Wünſche erflüllen. 

Der Arbellowillige Klaus halte eine einmalige Eniſchabigung 
von 1152,54 Mark und eine jähtliche Rente von 488,40 Miark, 
vlertelſährllch im voraus zahlbar, verlungt. Das Landgericht hat 
ihm, wie ſchon erwähm, 1100 Murk zügeſptochen, bagegen den 
Schabenerſatzanſpruch auf Zahlung einer Rente abgelehnt, weil 
die Vorausſetzungen des Paragraphen 843 des S Geſetz · 
buches nicht vorläͤgen. Die Schobenerſoß fumme ſoll ein Erſatz für 
entgangenen Arbeitsverdienſt während Arbeitsloſigkeit, für Minder⸗ 
einnahine für dle U anderweitiger Be 0 aihne des Arbelts · 
willigen und ſchließlich auch für Lohnausfall wührend der Dauer 
der Erwerbsunfähigkelt inlolge Krankheit nach der Entlaſſung ſein. 
In der Entſtheibung des Landgerichts heiht es: 

ES Des Gin daß in dergleichen Beirieben Arbeiter der 
Richtung des Klägers von den organiſierten Arbeitskollegen ge⸗ 
duldet werden; aber hier woltet eine perſönliche Note, eine ſeind⸗ 
liche EAA gegen den Kläger, die ihm entgegen ſteht. 

Klaus hat ſich mehrere Male, als er nach ſeiner Ehtlaſſung 
wieder Beſchäftigung gefunden hatte, krank gemeldet. Da ihm 
durch das Urteil die Difſerenz zwiſchen dem Krankengeid und dem⸗ 
Lohn, den er bei der Firmn Fiſenberg erhielt, von dem Beklagten 
erſetzt werben foll, ſo durfte die organkſierte Arbeiterſchaft die Be⸗ 
gkündung der landesgerichtlichen Eniſcheidung, ſowie auch die des 
Heßtr für dieſe Art Schadenerſatz intereſſieren. Im Urteil 

eißt es: 
Da die Kraͤnkheit, infolge deren er ſeine Beſchäftigung bei 

der Firma Rothe aufgab, rheumatiſcher Natur war und es gerade 
Erdarbeiten waren, denen er ſich dort zu unlerziehen hatte, iſt es 
entlprechend dem Gutachten des Arztes nicht von der Hand zu 
weiſen, daß dieſe Krankheit den Kläger bei Eiſenberg nicht be⸗ 
teoßfen haben würde. 

ꝛezüglich einer Krankheitsperiode von 19 Tagen gleich nach 
ſeinem Ausſcheiden aus dem Betriede der Firma Eiſenberg halte 
Klaus in ſeinem Klageantrag beſonders hervorgehoben, daß er ſich 
iweßen eines körp in Leidens in ärztliche Behandlung begeben 
habe; wäre aber i. Eiſenberg in Stellung gewefen, ſo würde 
er weiter gearbeltet und die ärztliche Behandlung nur nebenher in 
Anſpruch henommen haben, da er aber ohne Stellung war, hätte er 
von ſeinem Recht Gebraucht gemäacht und ſich als erwerbsunfähig 
krank gemeldet. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß das Urteil des Landgerichts 
ausdrlicklich als Telurteil bezeichnet wird und die Pflicht des 
Schadenerſatzes für die in Zukunft zu erwartenden Nachteile ihrer 
Höhe nach noch vorläufig dahingeſtellt bleibt. Der Arbeitswillige 
Klaus ſoll alſo die heißerſehnte Rente nicht erhalten, doch ſteht es 
bei ihm, auch ſpäter noch gegen ſeine früheren Arbeitskollegen 
weiter zu klagen. Und für die Arbeitswilligen erblühen jetzt die 
herrlichſten Ausſichten! 

  

    

  

SANAAAr 
Jugendbewegung. 

4 Millionen Jugendliche im Erwerb tätig. 
Nach ber letzten Berufszählung ſind von den männlichen 

Jugendlichen in Deutſchland, die im Alter von 14 bis 18 Jahren 
ſtehen, bereits 80 Wrozent, von den weiblichen Jugendlichen 
44 Prozent gewerblich tätig geweſen, Bei den Mädchen iſt zu 
berückſichtigen, daß die Erwerbsarbeit in häuslichen Dienſten nichi 
mit inbegriffen iſi. Im Jahre 1911 waren an jugendlichen Ar⸗ 
beitern über 14 Jahre beſchäftigt 505 417, an jugendlichen Ar⸗ 
beiterimmen 1 317 682. Dabei handelt es ſich hier nur um Jugend⸗ 
liche, die in der der Gewerbeaufſicht unterſtellten Induſtrie be⸗ 
ſchäftigt waren. Insgeſamt ſind in Deutſchland mehr als vier 
Millionen Jugendliche für den Erwerb tätig. Dieſe Zahl wächſt 
von Jahr zu Jahr. So ſtieg die Zahl der in reviſionspflichtigen 
Betrieben beſchäftigten jugendlichen Arbeiter im Zeitraum von 
1902 bis 1911 um 59,7 Prozent; die Zahl der jugendlichen Ar⸗ 
beiterinnen ſogar um 113,4 Prozent. Durch ſolche allzu frühe 
Heranziehung zur Erwerbsarbeit leidet aber die körperliche und 
geiſtige Entwicklung der Jugend ſchweren Schaden. Da⸗ geht 
ſchon aus der ſtatiſtiſch nachgewieſenen Verminderung der Mililär⸗ 
iauglichkeit hervor, die bei den Siudt⸗ und Landgevorenen in 
gleichem Maße feftzuſtellen iſt. 

Geraͤdezi erſchreckend aber iſt die Erkrankungshäufigkeit der 
gewerblich kätigen Jugendlichen in den einzelnen Berufsgruppen. 
In der Metallverarbeimng zum Beiſpiel erkranken von den Jugend⸗ 
lichen im Alter von 15 bis 19 Jahren 53 bis 61 Prozent. Mithin 
mehr als die Hälſte aller werden infolge ihrer ſchlechten Körper⸗ 
beſchaffenheit und der geſundheitsſchädlichen Verhältniſſe des Be⸗ 
ruſs krank. Die Urſache liegt zumeiſt in der ungenügenden Er⸗ 
nährung während der Kindheit und Jugendzeit und den traurigen 
Wohnverhältniſſen. Auch der Tod fordert unverhältnismäßig viel 
Opfer. Von den männlichen Jugendlichen im Älter von 14 bis 
18 Jahren ſtarben im Durchſchnitt vier vom Tauſend. Von 100 
Todesfällen, die das Alter von 15 bis 20 Jahren betreffen, ſind 
in Preußen bei den jungen Männern 33, bei den Mädchen ſogar 
46 durch Tuberkuloſe verurſacht. 

Trotz dieſer bedenklichen Zuſtände kommen die ungenügenden 
geſetzlichen Schutzvorſchriften nichi einmal voll zur Anwendung. 
Im Jahre 1911 wuürden in 16601 Anlagen 22 94. Fälle von 
Jugendſchutzvergehen ermittelt. In dieſen 16601 Betrieben wurden 
1782 Perſonen, gleich 10,7 Prozent. beſtraft, und 89,3 Prozent 
gingen ſtraflos aus. In der Konfektions⸗Induſtrie, in der ver⸗ 
hältnismäßig am meiſten gegen die Jugendſchutzgeſetze geſündigt 
wird, wurden gar mur 7 Prozent der ſchuldigen Unternehmer be⸗ 
jtraft und 93 Prozent gingen ſtraflos aus. 

Vergehen gegen den Arbeiterinnenſchutz wurden in 10.718 
Betrieben in 14 125 Fällen feſtgeſtellt. Davon kamen zur Be⸗ 
ſtrafung die Verantwortlichen in 1007 Betrieben — gleich 9,4 
Prozent. 
0 O ſolche unveranwortlichen Zuſtände nennt man Jugend⸗ 
ſchutz!! — 
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̃; 
ften im e deutſchen Gewerkſch 

Jahre 1912. 
J. 

Das Wirt ueeſe 1912 trug kein einheitliches Gepräge, 
Sanün wies die widerſprechendſten Züge auf. Im Bergbau, in 

und Metallinduſtrie ſowie in der Chemiſchen In⸗ 

E,
 

duſtrie herrſchte noch volle Hochkonjunktur, in der Textil⸗, Erd⸗ 
und Steln⸗ und Holzinduſtrie zeigten ſich bereits die Einſlüſſe 
des Niedergangs, der im Haugewerbe in vollem Druche 

empfunden wurde. Die Beſchaftigtenziffern waren im allgemeinen 
geößer ols im Jahre 1911, aber 29 die Arbeitsloſigkeit war 
größer geworden; ſie ſtand in acht Monaten des Berichtsjahres 
über dein Stand der gleichen Monate des Vorjahres und im 
Jahresdurchſchnitt duf 122,4 Arbeitjuchende (2911: 121,1) pro 
100 offene Stellen. 

Unter dieſen Einflüſſen hatte auch die Entwicklung der 
Gewerkſchaftsbewegung zu leiden. Reben Verbänden mit orheb⸗ 
licher Mitgliederzunahme finden wir in andern Verbänden ſchon 
Mitgliederverluſte, und das letzte Quartal 1012 brachte ſogar 
einen Rückgang der Geſamtziffer. 

Die gewerlſchaftlichen Zentralverbände zählten im Jahves⸗ 
durchſchnitt 1912: 269039)0 Mitglieder (gegen 2320 586 im 
Vorſahre). Die Zunahme beträgt 6,02 prozent (1911 15,5 
Proßent). In dleſen Gahlen ſind die Berbände der Haus⸗ 
angeſtellten und der Landarbeiter nicht eingeſchloſſen, die 1012 
ufammen 22 772 Mitglieder zähiten. Rechnet man dieſe hinzu, 

0 muſterten die freien Gewerkſchaften im Jahresdurchſchuitt 
1912 insgeſamt 2553 162 Miiglleder. 

Die Ziffern ſtellen ſich am Schluſſe des Jahres elwas höher. 
Am 31. Dezember 1912 hatten die Gewerhſchaften 2559 78 1 
Mitglieder (gegen 2400018 Ende 1911). Die unahme betrug 
hier aber nur 159 763 oder 6,44 Prozent. Die Verbände der 
Hausangeſtellten und Landarbelter zählten Ende 1912 23 71 
Mitglieder, ſo daß die Geſamtziffer aller frelen Gewerkſchaften 
2 580 495 betrug. Den Höchſtſtand erreichten die Gewerhüſchaſten 
im drilten Quartal mit 2572 624 Mitgliedern (lohne Haus⸗ 
angeſtellte und Landarbeiter), wogegen das vierte Quartal 
Wach, wieder einen Rückgang von nahezu 13 % Mitgliedern 
rachte. ů 

Die Mitgliederentwicklung der gewerkſchaftlichen Zentral⸗ 
verbände ſeit Beginn der Gewerhſchaftsſtatiſtik läßt lich au den 
Dolemen Zahlen leicht verfolgen. Es betrugen im Jahres⸗ 
urchſchnitt die Mitgliederzahlen und Zunahmen: 

  

        

  

   

Jahr Mitalleder⸗ Zahr maiſer 

18901l. 5 190 733 606 
18952 2³ 103 887 5908 
185 1052 108 
1894 13•14 80u 
1895 259175 1689 7000 
189) 2292³⁰ 165865 506 
1897 112359 1831 731 
180. 40 7½12 1832667 
1359. 580473 2017298 
1900. 65027 2320 986 
190)l). 677510 2530 490 

  

-Mach der Höhe der Mitgliederzahl geordnet, hatten im 
Murchſchnitt des Jahres 1912 Mitglieder: 

Metallarbeiter 535 903, Bauarbeiter 335 560, Transport⸗ 
arbeiter 8, Fabrikardeiter 205 026, Holzarbeiter 192645, 
Textilarb 140 217, Vergarheiter 117 875, Buchdrucker 
66 673, Zimmerer 61 872, Maler 51621, Gemeindearbeiter 
50058, Brauereis und Mühlenarbeiter 49 834, Schneider 49 533, 
Schuhmacher 46 227, Tabakarbeiter 36 269, Buchbinder 32 374, 
Steinarbeiter 29410, Bäcker und Konditoren 28525, Maſchiniſten 
25 761, Glasarbeiter 19 001, Handlungsgehilfen 17 485, Litho⸗ 
graphen 16 760, Porzellanarbeiter 16575, Gaſtwirtsgehilfen 
16 183, Buchdruckereihilfsarbeiter 15 751, Lederarbeiter 15 
Sattler und Portefeuiller 14 166, Schmiede 12 874, T. 
12 057, Steinjetzer 10959, Huimacher 10 551, Tapez 
10 134, Dachdecker 8636, Röttcher 8515, Bureauangeſtellte 7253, 
Härtner v950, Fleiſcher 6172, Kupferſchmiede 5243, Glaſer 4670, 
Kürſchner 3810, Bildhauer 3777, Schiffszimmerer 3685, Lager⸗ 
halter 2935, Friſeure 2532, Zivilmuſiker 2008, Zigarrenfortierer 
1565, Aſphalteure 1249, Blumenarbeiter 1168, Notenſtecher 445, 
Kylographen 428. Die Landarbeiter zählten im Jahresburch⸗ 
ſchnitt 17 023, die Hausangeſtellten 5749 Mitglieder. 

Nach Induſtriegruppen geordnet, zählten am Jahresſchluſſe 
1912 die Gewerkſchaften im Bergbau 114 062 (1911 120 136), 
n der Induſtrie der Steine und Erden 76 738 (74 474), in der 
Maſchinen⸗ und Mataliinduſtrie 596 839 (564 319), in der Textil⸗ 
induſtrie 142 634 (134 425), in der Chemiſchen Induſtrie (Fabrik⸗ 
ubeiter) 207 597 (189 443), in der Papier⸗ und Lederinduſtrie 0041 (69 376), in der Holzinduſtrie 213 761 (199 .836), in der 
Nahrungs⸗ und Genußmittelinduſtrie 124513 (118 030), in der 
Zekleidungsinduſtri» 114 132 (111 727), in den hraphiſchen 
Beweren 100 345 (99 727), im Baugewerbe 463 275 (431 697), 
n„ Handel und Verkehr 247 518 (213 495), im Gaſtwirtſchafts⸗ 
zewerbe 16 542 (13 918), im Gartenbau 6858 (6231), in der 
Landwirtſchaft 18 157 (15 696), in häuslichen Dienſten 5554 
5751), und in ſonſtigen Berufen (Bureauangeſtellte, Gemeinde⸗ 
irbeiter, Muſiker) 60 781 (55 883). 
Die Organifation der gewerblich tätigen Mädchen und VFrauen bewegl ſich ebenfalls in ſtändig aufſteigender Richtung. die Zahl der weiblichen Mitglieder der gewerkſchaftlichen 
entralverbände iſt von 191 332 im Jahresdurchſchnitt von 211 auf 216 462 im Berichtsjahre geſtiegen. Von je 100 eitgliedern der Gewerkſchaften waren 1511 8,2 Prozent, 1912 „6 Prozent weiblichen Geſchlechts. In den beiden Verbänden er Hausangeſtellten und Landerbeiter kommen 5738 und 609, uſammen 6317 weibliche Mitglieder zinzu, ſo daß ſich die eſamtzahl der weib ichen Organiſierten auf 222 809 beläuft. m Jahresſchluſſe Ser die Zahl auf 228 670 geſtiegen. Aus En nachſtehenden Jahresdurchſchnittsziffern läßt ſich das An⸗ 
achſen der Arbeiterinnenorganifationen ſei! 1892 verfolgen. 

Gefamte Weibliche 

   
      

    

  
Jahr Mitglieder Mitglieder In Proz. 

23704 4.355 1·8 
329 290 15 265 4,6 
680427 22 8⁴⁴4 9,2 

13⁴4803 74411 5.7 1689 709 118.08 7.1 
1856 506 136 929 73 
1831 731 138 4.⁴3 7.65 
1832667 133 888 7¹⁵ 
201¹7298 161512 8,0 
2320 986 19132 8,2 
253⁰39⁰ 2¹6 462 8,6   

Danzig, den 6. September 1913. 
Angelichts der ungeheuren Schwierigtzeiten, mit denen die 

gewernſchaftliche Organiſſerung der Arbeiterlnnen zu rechnen 
hat, iſt dieſer wachſende Erfolg ſicherlich ſehr 0 ſchätzen. Aber 
die Gunahmte der Frauenarbeit im Handei, Induſtrie und 
Gerwerbe ijt eine ſo gewaltige, daß noch immer viel zu tun bleibt, 
um die Arbeiterinnenorganifation A5 die Höhe zu bringen, dle 
die Organiſatlon der männlichen Arbeiter errelcht hat. Waren 
doch bel der Berufszählung des Jahrds 1907 nicht weniger 
als 17,2 Prozent der erwerdstätigen nduſtriellen Lohnarbeiter 
weiblichen Geſchlechts und im Handel und Verkehr ſtieg das 
Verhälinis ſogar auf 32 Prozent. 

In den einzelnen Verbänden wurden an meiblichen Mit⸗ 
gliedern gezäühlt: 

Textilarbeiter 53363, Metallarbeiter 26848, Fabrikarheiter 
25 (46, Tabakarbeiter 17918, Buchbinder 1597h, Handlungs · 
gehilſen 10810, Schneider 10486, Schuhmacher 850, Buͤch⸗ 
druckereihilfsarbeiter 8750, Transportarbeiter 7734, Holzarbeiter 
6884, Hutmucher 4980, Väcker und Konditoren 4574, Porzellan⸗ 
arbeiler 3329, Brauerei⸗ und Mühlenarbeiter 1435, Gemeinde⸗ 
arbeiter 1371, Lederarbeiter 1269, Kürſchner 1221. Gaſtwirts⸗ 
gehilfen 1157, Sattiler und Portefeuiller 1083, Glasarbeiter 1000, 
Blumenarbeiter 643, Zigarrenſortierer 481, Bureauongeſtellte 
254, Fleiſcher 252, Steinarheiter 195, Lagerhalter 163, Tapezierer 
150, Maler 44, Gärtner 27, Friſeure 2. (Fortſeßung fölgt.) 

Mer wolle ja bloß kuche! 
Die Wolt iſt aus den Fugen. Die Throne krochen, und die 

Altäre waceln. Der Teufet der Umſittlichkeit geht umher wie ein 
brüllender Löwe und ſuchet, wen er verſchlinge. Nur bie Religion 
kann die Menſchheit vor dem Verfall retten, nur die Kl.che und 
das Zentrum, nur Peter Spahn und Matthias Erzberger können 
das irrende Weltall wieder ins Geleiſe bringen. So klangs mit 
gerungenen Hünden und mit himmelan gewandten Augen auf dem 
Metzer Katholitentag. Und vor den Zuhörern ſlieg auf ein Vild 
aus jenen Stadten, wo das Antichriſtemum herrſcht wo Sozlaliſten 
Und Moniſten, Freimaurer und Freidenker ein Leben in Stchmach 
Und Schande führen, wo konſeſſionslos turnende Menſchen, wie 
jüngft in Leipzig, ſich in den Pfuhl der Sünden ſlürzen und die 
Kraſt des Leibes und die Reinheil der Seele dem Laſter opfern. 
Ach, und derwel vollzog ſich in Metz, dem Orte der 50. General⸗ 
verfanmilung der Katholiken Deutſchlands, ein gar ſellſam Schau⸗ 
ſpiel, das zu den, Ruͤhmesreden von der ſittigenden Macht des 
Glaubens ſo gar nicht paſſen wollte. 

An den Geſtaden der Moſel liegt in Metz ein Genjrr von 
Gaſſen und Gäßchen, von denen die anſehulichſte Moſelgaſſe 
heißt. Hier finden ſich Häuſer mit holden Jungfrauen, die der 
Liehe leben, teils im kleinen Eigenbetrieb, wo ſie dann beſcheiden 
zur Miete wohnen, teils im Dienſte eines linterneihmers, der dazu 
ein ganzes Haus zur Verfügung ſtellt und die Sache als Großbetrieb 
ſo treſſiich auszunutzen verſteht, daß er in Preußen unfehlbar 
Wähler erſter Klaſſe ſein würde. Bei beſonderen Gelegenheiten, 
wenn viel Volk nach Metz kommt, bei Krieger⸗, Sänger⸗ und 
Turnerſeſten, oder wenn Vereine zum Beſuche der Schlochijelder 
in Metz einkehren, wird für Zufuhr geforgt: ähnliche Häuſer in 
Straßburg, Nancy uſw. ſchieben ihren entbehrlichen Varrai nach 
Metz ab, das in umgekehrtemn Falle notürlich Solidarität übt. Die 
Beſitzer der Häuler in der Moſelgaſſe zu Metz hatten ſich nicht ver⸗ 
rechnet, wenn ſie ſür den Kathollkentag fich arrf ein beſonders ſtarkes 
Bedürfnis nach tätiger Liebe gefaßt gemacht und demgemäß für 
die nötige Weiblichkeit geſorgt hatten. Am Sonnlagnachmittag, 
nach dem Veſtzuge, entwickelte ſich in der Moſelgaſſe und in den 
benachbarten Gäßchen ein Verkehr, wie er in Metz in dieſer Eegend 
noch nicht vorhanden geweſen ift. Das Gewoge und Gedränge 
währte bis in den ſpäten Abend hinein und war zeitweiſe ſo ſtark, 
daß der Verkehr am Eingange zur Moſelgaſſe zum Stocken kam. 

Männer ſah mon mit Frauen und Kindern, auf der Bruſt die 
Konſtantinmedaille und das Papſtbild, Fahnenträger im Schmuck 
ihrer Schärpen und in Begleitung ihrer Fahne — kurzum, es war 

„ein Katholikentag im kleinen, der ſich hier aufgetan hatte. lind 
lulſtig gings her dabei. Ermunterungsworte aus den Häuſern zu 
der Menge herab und aus dieſer wieder Scherzworte zu den holden 
Jungfrauen in den Fenſtern der Häuſer hinauf. Einer, der keine 
Konftantinmedaille trug, trat an ein paar Frauen herau mit der 
Frage: „Schämen Sie ſich denn nicht? Wie verträgt ſich denn 
das mit Ihrem Glauben?“ — worauf ihm die Äntwort ward: 
„Mer wolle ja bloß kuckel“ 

Nun, es iſt gewiß richtig: die meiſten Beſucher der Katholiken⸗ 
tagsfilinle in der Moſelgaſſe waren nur gekominen, um zu „kucke“. 
Die Moſelgaſſe in Metz iſt in ganz Lothringen und Umgegend be⸗ 
konnt und gilt nächſt der Kathebrale als die größte Sehenswürdig⸗ 
keit der Stadt des heiligen Klemens. Mancher von den Katholiken⸗ 
tagsbeſuchern hat in Metz gedient, er hat draußen in der Heimat er⸗ 
zählt von den Reizen eder Moſelgaſſe, und die biedere Gaiiin, die 
mit zum Kaͤtholikentag kam. brannte darauf, den Ort zu ſehen, 
wo ihr Mann ſich als ſchmunker Soldat alff ſeinen ſpäteren Beruf   als Ehegatte vorbereitet hatite. So zog man denn mit Weib und 
Kind und Kegel, Schärpe und Papſimedaiſte hinaus in die ſagen⸗ 
hafte Gaſſe, von der man im Lolhringerlande mehr erzählt als von 
ſonſt einer Metzer Sehenswürdigkeit. Daß man die Feſtmedaille 
nicht ablegte oder verbarg, geſchah aus dem Pflichtgefühl heraus, 
daß der Katholik nie und nirgendwo ſeinen Glauben verleugnen 
ſoll. Und daß man die Fahne nicht im Stiche ließ, gebietet die 
Fahnentrene; daß man ſie eingerollt trug, geſchah aus Rückſicht 
auf die darauf befindlichen heiligen Leute, deren Augen man nicht 
durch den Anblick einer ſündigen Umgebung beleidigen wollte. 
Selbſtverſtändlich wird man die Fahnen, die am Sonntag die 
Moſelgaſſe geſehen haben, neu weihen laſſen, ehe man ſie wieder 
zu frommen Zwecken verwendet. 

Im allgemeinen verdienen die Teilnehmer der Katholiken⸗ 
berſammlung in der Moſelgaſſe zu Metz eine nachſichtige Beur⸗ 
teilung. Allerdings kann nicht verſchwiegen werden, daß es bei 
manchem mit dem „Kucke“ allein nicht gejfan war. Außer in der 
Moſelgaſſe ging es auch in den Häuſern daſelbſt und in denen der 
benachbarten Gäßchen ſehr lebhaft zu, und die fürſorgüchen Be⸗ 
ſitzer der Häuſer, die für verſtärkten Betrieb vorgeſorgt hatten, 
kamen auf ihre Koſten. Ebenſo die Gaſtwirte am Eingange der 
Moſelgaſſe, die zu Ehren des Katholikentages ihre Fronten bekränzt 
und mit dem Papſftbilde geſchmückt hatten. Sie hatten nicht nur 
ihre vollbeſetzten Lokale, ſandern auch ſtarken Abſatz an die nach 
Liebe und Alkohol dürjtenden Güſte der Jungfrauen in den Häu⸗ 
ſern, wohin immer neue Ladungen gefülller Biergläſer abgingen. 

Wie man ſieht, wird nicht nur in-Leipzig, ſondern auch in 
Metz, nicht nur an Turnfeſten, ſondern auch an Katholikentagen 
gefündigt, und es ſcheint, daß gegen die Fleiſchesluſt ebenſowenig 
ein ſtarker Bizeps wie ein ſtarker Glaube fchützt. Man int alſo 
gut, den Mund nicht zu weit aufzureißen, fondern immer eingedenk     zu ſein des beſcheidenen, aber wahren Wortes: Wir ſind allzumal 

eilage zur Volkswacht 
4. Jahrgang. 

Fünder! Und wenn die Germanla, das Zentrumsblatl, aus den Vorgängen keim, Leipziger Turnfeſte die Rutanwendung gezogen hat, 0 fe den nichttonfeſſionellen Tumvereinen fern⸗ bleiben ſollen, ſo ſt das deshalb eine gewogte Forderung, well man dann auch aus den Vorgängen in der M0 lgaſſe in Metz 
die Lehre ziehen könnte, daß gute E rlſten ſich möglichſt von den 
Katholſkemagen fernhalien ſollen. nn von bder Feſthalle des 
Kutholikentages zur Moſelgaſſe iſt für manchen nur ein Schritt, 
und nicht alle, die den Weg zur Sinde einſchlagen, tun das mit der 
genügſamen Abſicht: „Mer wolle ſa bloß kucke!“ — 

(Rheiniſche Zeitung.) 

Aus Weſtpreußen. 
Jugendausſchuß. ů 

Der Juge, Dousſchuß in Danzig, der zugleich Bezirtsjugend⸗ 
ausſchuß für die Piopind Weſt. reußen iſt, hat ſich neu zuſammen⸗ 
geſezt. Die Adreſſe iſt: Georg Lou, Danzig, Dominicks⸗ 
wall 8, Hinterhaus, 1 Treppe, 

——.— Danzii. ————..— 

Die Abonnenlen der Arbeiter-⸗Zugend wandern Sonntag nach 
Löblau. Der Heimweg führt über Straſchin⸗Prangſchin. Ab⸗ 
marſch morgens „8 Uhr vom Heumarkt. Rückkehr gegen 8 Uhr 
abends. Liederbücher mitbringen, Gäſte willkommen. 

  

  

  

            

  

Unſaubere Machinatlonen des Arbettgeberbundes für 
das Baugewerbe in Weſtpreußen. 

In dem Breslauer Generalanzeiger und in 
mehreren anderen Zeltungen ſucht das Weſtes Bureau des Arbeit⸗ 
geberverbandes für das Baugewerbe Weſtpreußens Mallrer und 
Zimmerer mit der Angabe, daß wegen Herſtellung der vielen Ka⸗ 
ſernen in Weſtpreußen eine große Nachfrage für beide Berufe vor⸗ 
ganden ſei, Meldungen von Maurern uld Zimimerern ſollen im 
Danziger Bureau des Unternehmerverbaudes erfolgen. Wir ſtellen 
demgegenüber feſt, daß in Danzig ſelbſt im Baugewerbe eine 
übergroße Arbeltsloſigkeit herrſcht. Alch die Orte, 
in denen Militärbauten ausgeführt werden, haben keinen Mangel 
an Arbeitskräften. Der Zweck dieſer Inſerate iſt, billigere Arbeils⸗ 
kräfte heranzuziehen, damit die jetzt tariflich geordneten Lohn⸗ und 
Arbeitsverhällniſfe vernichtet und die aufgebauten Arbeiterorgani⸗ 
ſationen zerſtört werden können. 

  

Die liebe Steuer. 
Der Magſſtrat ſchreibt der hieſigen Preſſe: 
„Widerſtand bei der Steuereinziehung. In 

letzter Zeil mehten ſich die Fälle, in denen Steuerſchuldner, die mit 
ihren Steuern im Rückſtande bieiben, den zur Beitreibung der 
Reſte beauſtragten Vollzlehungsbeamten der Stadt 
Widerſtand enlgegenſetzen. In einigen Fällen haben ſich Steucr⸗ 
ſchuldner ſogar zu Tätlichkeiten und groben Veleidigungen der 
Beamten hinreißen luffen. Demgegenüber ſei das Publikum darauf 
hingewieſen, duß die ſtädtiſchen Vollziehungsbeamten lediglich in 
Ausführung der ihnen von ihrer vorgeſetzten Behörde erteilten 
Aufträge handeln. Nach ihrer Dienſtvorſchriſt haben ſie bei Aus⸗ 
übung ihres Amtes das Amtsychild zu tragen. Häufig tritt an ſie das Anſinnen heran, ſie möchten die Sleuern ſtunden und ein ander 
mal wiederkommen, die ſtreckungsgebühren erlaſſen und der⸗ 
gleichen mehr. Die Vollzichungsbeamten ſind dazu nicht berech⸗ 
tigt und würden, wenn ſie ſolchen Anſinnen entſprächen, wider ihre 
Dienſtvorſchrift hondeln und ſich diſziplinariſch ſtraſbar machen. Es 
bedarf wohl nur dieſer Aufklärung, um auch fäumige Steuer⸗ 
ſchuldner zu veranlaſſen, den Vollziehungsbeamten ihr ohnehin 
ſchwieriges Amit nicht noch ſchwerer zu machen. Beſfonders ſei 
darauf hingewieſen, daß die Vollziehungsbeamten der Stadt den 
allgemeinen geſetzlichen Schutz der Beamlen genießen. Wer ihnen 
in der Ausübung ihres Amtes durch Gemalt oder Bebrohung 
Widerſtant leiſtel oder ſie tätlich angreift, macht ſich nach Para⸗ 
graph 113 Hes Reichsſtrafgeſetzbuches ſtrafbar und hat unter Um⸗ 
ſtänden eine Gefängnisſtrafe bis zu zwei Jahren zu gewärtigen.“ 

Daß der Dienſt eines Vollziehungsbeamten nicht angenehm iſt, 
leuchtet ein. Aber immer wieder muß betont werden, daß Dle 
Sleuerbehörde ſelber die größte Schuld irägt, wenn zwiſchen ihren 
Organen und den Steuerzahlern ein ſchlechtes Verhältnis beſteht. 
Es iſt doch einfach unerhört, daß zum Beiſpiel im September 
Steucrreklamationen ür das laufende Jahr noch nicht erledigt ſind 
und der Familienvater gezwungen wird, an den Staat und Kom⸗ 
mune Beträge zu entrichten, die dieſe zu verlangen kein Recht 
haben. Wenn der Magiflrat es ſich angelegen ſein ließe, hier Ord⸗ 
nung zu ſchaffen, würde das auch im Publikum anerkannt werden 
und zur Veſſerung des Verhältniſſes zwiſchen Steuerkaſſc und 
zahlenden Vürgern beitragen. 

  

    

  

Eine ftindesleiche aufgeſiſchl. Am 4. Septemt 
9 Uhr, bemerkte der Arbeiter Ranlin, als er di iſchen 
Pfefferſtadt und Schmiedegaſſe paſſierte, eine Kindesleiche in der 
Radaune ſchwimmen. Trotz des ſtrömenden Regenz gelang es 
ihm, dieſe zu bergen, ehe ſir in das Getriebe der großen Mühle 
geriet. Das Kind kann etwa ſechs bis acht Wochen alt geweſen 
ſein. Der Tod iſt anſcheinend durch Erſticken herbeigeführt, da 
im Munde bei der Auffindung noch Watte in größerer Menge 
vorhanden war. Die Leiche war unbekleidet, jedoch mit Bindfaden 
beſchnürt. Sie dürfte alſo bei der Veſeitigung in Papier gewickelt 
geweſen ſein. Der Fund lockte eine große Menſchenmaſſe an. 
Die Polizeibehörde wurde telephoniſch von dem Fund verſtändigt. 
Um 11 Uhr holten Leute aus dem Arbeitshauſe die Leiche ab und 
ſchafften ſie nach dem Bleihof. 

Die Schwarzen rüſten mit aller Macht zu den Kranken⸗ 
kaſſenwahlen. Sie haben bereits mehrere Verſammlungen 
abgehalten, in denen ſie dies Thema erörterten und verteilen 
auch „aufklärende“ Flugblätter. Augenſcheinlich denken die 
Herrſchaften, die Riederlage, die ſie bei den vorigen Gewerbe⸗ 
gerichtswahlen erlitten, diesmal mit Zinſen wettzumachen. Bon 
eiten der freien Gewertkſchaften ſollte alles aufgeboten werden, 
den ſchwarzen Arbeiterfeinden die Flügel zu ſtuen. Kollegen 
und Genoſſen, denkt daran, daß die Wählerliſten nur noch 
wenige Tuge ausliegen! Rüttelt die Läſſigen auf! 

Neue Straße. Die an der rückwärtigen Grenze des Con⸗ 
radinums von der Großen Allee nach der Neuſchottländer 
Chauſſee führende, neu ausgebaute Straße hat die Bezeichnung 
„Conradiweg“ und die Parallelſtraße zur Großen Allee die 
Bezeichnung „Große Allee“ erhalten. 

In ihrer Wohnung fiei die, Näherin Morgarete Erbau 
hin und brach einen Arm. 
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0 „ 5 I K 193 „. durth Seldftentzündung von Flugruß. ů Parpahren aus und zerſtörte das Gehöſt des Beſitzeis Schwarz, 

Oeduntan bet — 2. Auguſt die 28 Augrh 1913. hertz ndum — wald. Die eben ehnchrochte Ernte wurde gleichfoßls ein Rauß 

au0 ſee e e, Danzig-Land. der Flammen ö ů 

weldich. 2 12 Ddie ugehelichey Wedunen Clebersdrama, Seſl Ungerer, Hell verkehrte der Pamolfel⸗ — ü 

vbne vuſonme, E.F.AE ad: 18.Je macher Hermonn Brabemski aus Elbind mit einem Dienſtmädchen Graudenz-Strasburg. 
Detuüler Mneheliche 2 14 bie Toigeburten 6.% Mortha Kuorr, das in Kahibers bei bem Schuhmas rmeiſter Miet BDom Graudenzer am Heere Unter der A der un⸗ 

erre-„ 2— é Ler Geſß Ei in Stellung war. Grabowski mar ein 31 Whaß. Mam und bezaßn eelaubeen Gien auſch und des Bapamnili, in, V — 

—5 ffa 1 inſolge einen früheren Ungiucks einen Siesßſüß etß war ſein vor perlammeiter Mannſchaft und der nutwilligen Be gting 

2 Oebt ee: Ggefilehenbe, c5. Aupendicnmnd undhel hm balte er während eines Befuches die iinee Dienſtgeenſiondes Pand der Muskelle Fricbrich Kone von 

U. Oirdeküne iuhne Toitceburten); Lerh-J Matiha Knort kennen gelernt. Dieſe muſt aber wohl einen ihrüder 1. Kompagme. des Infanterie⸗Regiments Nr. 141 vor dem 

1, Alxdbrttneder, Wrd, e.in ſitehr Riſagenden Bewerder gefunden hoben, denm ſie ho mehrſach Krleusgericht, Der Viugeklagte benamn ſeine Verſehlungen damii, 

2. SHarkaeff.. ů Iperſucht, bas Vethälinie zu löſen. Am Montag abend machte daß er im Juni ertlüärie, er werde die angeſetzte Uebung nicht 

à Mafern unn Röt-l1lIlill 1* Grabomski ſeiner Braut in Kahlberg elnen Beſuth und unternahm mitmachen, weil er wegen Schmergen In den Flißen keine Stiefel 

4. Piodtherie und Mruuy)yy)y)) ſsnocch einen Spaßztergang mit ibr. Was die belben geſprochen haben, anziehen töyne: ſchließiich marſchierte er aber boch mit, Im 

3, Veuchhuſten 2 2 ſiſſt unbekonnl. Nach der Rückkehr tedete die Knorr nicht mehr mii] Uebungsgelände bei Schadau wurde er mit einem Geirelten und 

„ Ihshus⸗ —— * ratowskj. der lehtere gad einem im nieichen Haufe dienenden zwel Mann zum Patrouillendienſt kommandiert: er entllef aber 

2. e, Mädchen einige Anſchtskorten zur Beſorgung und feuerte aus un. ſeinem Führer und verſteckie ſich in einem Roggenfeld. Dort auf⸗ 

Hrunnoellen det Shmunpzorqanrn 3 Muſttettarer Nühe zwel Revolberſchüſſe auf ſeine Braut ab. Eine gefunden, verweigerte er dem Vßzeſeldwebel Padurch den Gehor. 

fäauaſchl 4. 5, 7)zß)ß)ß... Gugel drang dicſer in den Kopf, die zweite zerriß vie Schlagader.Jam, datz er deſſen Beſehl, auſzuſtehen, nicht beſolgte, Weiiere 

„ Mauvl. und Darmhutarrh, Brechenichfall. I 15 Die Verießie iſt nach einer Slunde in bewuſtloſem Zuftande gi Verſehlungen beging der Angeklagte im Julf belm Vechten durch 

10 Wi, üees Aan, Wahcnsß * ſtorben. E eege an,mAMuch nach un don ſich üben DbHichuchen ſormari iene er Sef al des Uute HA uub 

11. Alte übriqen Todesurſachen —.—— falls zwei lie abgegeben. uch er erlag der Verwundung die Vech ſachen fottwarf. em ſehl des Untero igiers, die 

zuſammen SSr Anuch chpa 1˙%3 Stmden. Der Elbinger ZJeitung mird mitßeleilt, Gegenſtände auſeuheben. widerſprach der Arig⸗klägte. Er erhielt 

burunitr, Rängtlich 221 17 daß Mieß dem ſterbenden Grobowski die Aufnahme in ſeln Haue fünf Monate Gefängnis. 

ů welblich ih ſverweigert habe und daß der mit dem Tode Ringende ſchon — 

E Wenen von Liptehrrteund Bnss⸗ Unverteemuyde EIAAi die aiehn Haur — Po Mieler Er wolle Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 

Fcharluch 5. Siphtdetir . Iuterletel) teinen Mörder in ſein Haus aufnehmen, foll Miehz erklört haben. ů ů 

ürennbe And poithsilüeh gemelpei: iausgeuuml 1521, Im ollgemeinen pileg man über Liebesttagödien in Voll mil⸗ EesbianteKuchſeme: Pondber Thorner Wörnson Gte nac x 

dabon aus Rußlaad 47., Sſtettereh 10, Erglaud 3, Ztaliza , der zu richten. Herübung von Wechſelfälſchungen flüchtig geworden und würde 

Holland, Krankrrich. Amerika, Pänemark und Schweiz ſeül. In Gemlitz zerſtörte ein Feuer Stoll und Scheune des ffteckbrieflich verfolgt. Die Tatſache der Flucht wird vom Weſt, 

6. Poltzetlide Meldungen der Ju- und Fortzülge; derret eniel preußiſchen Polktsblott beſtritten, Es ſchreibt, daß der Leutnan 

Aabavt. weswl. namnt tpende erſchen ſchon desholb nicht fliehen konnte, weil er wegen, Erſtatiung 
rtänsl. weitl Zum Fall Meſchke einer falſchen dienſtlichen Meldung im Milltärarreſthauſe eine 

Käſereibelitzers Herrmann. 
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ns au ru mitgeieilt werben. Danach ſoll Herr Meſchke ſich uns aus Oü⸗ 8 0 0 0 ſchto Der Sergeant Baumert von der 4. Kompagnie des In⸗ 
7 Aul dus Jahr und 1000 Einwoohner berecnet W ů U ů 

, Sosgehnet. 21 (Vorwoche 2,beänhert haben, er werde gecen die Urheber des Arnitels Ein fanterieregiments Nr. 21 wurde wegen verſuchter Rotzucht von 
betrug die Juhl ü. Geborcnen einf rdeür 

betrug die Zaht d. Sterbefille einſchl. Totgedurt. 19.f9 Vorwoche 18,7)[preußilcher Polizgelbeamter kiagen. Speziell der [Kriegsgericht in Thorn zu vier Monaten Gefängnis und Degra⸗   

   

  
deiend die Zadl der Ebeſchtießungen u, (Vorwoche B.hl. Adreſſat des Briefes, delſen Galtin Meſchte die drel Mart für den dation verurteilt. 

„perknülllten Anzug“ abnahm, mußte ſich allerlei Bemierkungen ge⸗ —.— 

Elbing⸗Martendurg. fallen laſlen. Der Hert wird gegen den Polizeiſergeanlen Meſchle. Dt.⸗Krone. 

Dpendchee,eph müch niüt den berneütgherdenwie er erriätt ber Srafanos ſtelen da er ale ſtädulben An. Gewerbeseticewehi, wee eſwaſele bee 

Stadtperordnetenwahlen beſchäftigie, ſand am Sonntag Nachmitag geſteiter teine Veranlaſſung hat, die Nachreden ruhig hinzunehmen. Loetdelwen eiher ſeleneber Aebeiler ere⸗ llege Poham 

in der neueinnemeindeten Pangritz-Kolonit ſtatt Do keiner der Ueber die Art, wie der Brief an uns gelangte, müſſen wir hier ſelbſt⸗Pendlin, Jigarrenarbeiter, mit 54 Stimmen miedergewählt. 

borigen Wirit jrine Loſviititen zui Kichetzins der, Verſammimaü verſtändlich Schweigen bewoßren. Daß er echtim und Aicht erwaFür Karl Fredrich wählten unſere Freunde den Zigarren. 

Venpmmüntg Gewüt Heiwunn Scut, aceite, Ders ier Er, eine Fällchung darſtellt, ſteht unbeſtreitbar feſt. Was unter äarbelter Albert Madüsks mit der gleichen Stimmenzahl. und 

vjfnung das Verhalten der Wirte, die KS wohl ganz gern ſehen, dieſen Umſtänden eine Klage Meſchkes für einen Zwec bätte, iſt 3— arriaorbaner Fricdrch Lau Wen,g 

wem die Arbeiter ihr Geld bei ihnen verzehren, im übrigen aber frätſeldaft. Meſchte it in der fraglichen Strajtammerverhandlung veitel war Angültig Die Gegner hatten keine Kandidaten auf⸗ 

von den Prolcten nices wisſen wollen. Er forderte die Zuhörer gegen unſeren Redakteur Lotenz von dem Vorſitzenden ausdrücklich geſtellt. Müre auch vergebliche Mühe geweſen. 

aul., ſich die Loss in dreſer Wirte künftig nur von außen darauf hingewieſen worden. daß er auf die Ftage des Verleidigers —— 

anzusben. 8 beſprach dann die devorſtehen, nach den Geldgeſchenken, die Antwort verweigern könne. Wenn Neuſtadt⸗Karthaus⸗Putzig 

    

  

    

   

    

  

    

  

den Stadw. fuhrte den Anweſenden vor — ů 
3 5 Fiuldemokratie in den Stadtpariamenien nur Herr Meſchke trotzdem erklärte. er habe ke ine Geldgeſchenle an⸗ Zoppot in Rot! 

darum andeſeindet würd. weil ihre Vertreter, unbekümmert um genommen, ſa bedürfte es einer ganz außergewöhnlichen Vogik, um — ů iüüen in, Pffeniſicßte B. 

j 
In Foppol war von den Gaſtwirtsgehilfen eine öfſentliche Vek⸗ 

      

die eiqenen Var- oder Rachteile. en Leute dieje cidii Sſuge mit ſeinem Brief in Ei in⸗ ů u wirtsgeh i 

Ganz bejonders in ing iſt nach vieles zu ver⸗ Wobe Wüs, Wce watt c‚ en e brin. ſammlung einberufen. Vor der Kritik, die wohl oder übel an den 

und da nun Dangritz Kolonir mit Elbing zuſammen⸗ gen. Vorse hen wir vch nicht: Meſchte ha ſich wor Gericht einesin Zoppot herrſchenden miſcroblen Verhällmiſſen geübt weröcn 

wählt. jo iſt ujnabe der Arbeiterſchaft, hier auf dem Poſten guten Gedächtniſſes gerühmt und den Brief hatte er erktmußie, ſcheint man hölliſch Angſt gehabt zu haben. Es mußte alles 

zu ſein. agiſtrat und die bürgerlichen Stadwerordneten zirka fünf Wochen vor der Verhandlung geſchrieben. Aber ſelbſt in Bewegung geſett, werden, um die Verſammlung zu verhindern. 

jind d v donl miſerable Wahltecht noch dieſe Friſt verringert ſich noch. Wir erfohren nämilich nach, daß Hierzu halke man, ſich den Herrn Kurdirektor von Knobelsdorf aus⸗ 

mehr zu verſchlechtern, indem ſie für die dritte Abteilung die Herr B., dem die drei Mark focker gemutht 5 erſehen. Der Herr Kurdirekſor gab ſich auch die redlichſte Mühe. 

Pezirkseinteilung einführten. Weil man fz daß i herr B. dem die drei Wart wckor geun U. den Saal ubzutreiben. Er verſuchte, mit allen Mitteln die Inhabe⸗ 
ezirkseinte 9 einführten. eil man fürchtet, daß in d Linnerſtünde— O ld 14 ri ů f 3 

Syſtem der Rezirkswahlen imit deren Zahlung einverſtanden war. Meſchte hat das Gel rin des Hotel Viktoria, Frau Hinterlach, zu überreden, den Saͤl 

Tage in ſeinem Beſitz gehabi. Da B. dasſelbe ab. zu verweigern. Aks alle Drohungen, wie Einſchränkung der Pol⸗ 
doch ein Soz * U— Us, 30 

man hier die Bez Aljoa werden aus den fünf Wochen, die zwiſchen der Annahme zeiſtunden und dernieiche alfen, ſetzte die Gegenagitatien 

e die Arbeiterſchaft durch eine ſtarke Wahl⸗ der drei Mark und dem Auſtreten Meſchkes an Grrichtsſtelle lagen, ſich ais en Benicben hießtes, ⸗Wer zur Perſammlung gehl, Lamf 
Der Stimni die Kandidaten fiü) äiv cniiäfſen ôriküchien! Cv zug üuber alles nicht: Die Pir 

nur drei Bochen. jammlung war überfülll. Die Scharfmacher mußten ſich damit 

Die Zeit. da Herr Meſchke nach eigenem Guſto im Ohraer begwgen, die Verſammlung beſpitzeln zu laſfen. 

Amtsgebände reſidierte, dürfte geweſen ſein. Zu viel „Eigen⸗ Engel geißelte in treffenden Worten das Beſtehe 

müchtigkeiten“ hat er ſich herausgenommen. Nehmen wir eimnol ſtände. Auf der einen Seite will man den Angeſtellien 
e Löjſler Löftler, eine Wilwe „den das Koglitionsrecht rauben, auf der anderen Seite beſteuert mer 

I — „ egen]die Augeſtellten bis zum Weißbluten (160 Prozenl Kommunat 

x Statt ihrer ging ihr ſieuerzuſchlag. Der Reſeren forderte die enva in der Verſamm⸗ 

Meſchke hat den lung noch onweſenden Spitzel auf, ja genau acht zu geben auf d— 

was geſprochen werde, und dann aber auch wahrheitsg 
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cKer ů jungen Mann, der zum Verbüßen der Straie gar nicht berechtigt Bericht ſiatt 
—. — — Iin ů aſſen baſchäftigi ericht zu erſtatten. 

war, am Sonmag Vormittag mit Privatarbeiten beſchäſtigt und Iu der Diskuſſion ſprach Herr Gräfe im Namen des Deulſche 

    

      
   

  

   
   

        

            

      

     

          

       
   

    

ihn ant krühen Rachmitlag, eiwa ſünf Stunden vor der richtigen Kellnerbundes. Er verſuchte zu retten, was zu retten war, fanz 

Zei, entleien. Einen anderen Polizeigeiangenen hat Meſchke ſaber keinen Anklang: denn faſt alle Diskuſſionsredner gingen mi 

wähtend der Stiraizeit mil Botengängen deſchäfligt. Vier oder dem We Weghalen des Gaht ſcharf s EE W5 Hi 

en wir nochweiſen. in denen Gefangene mehrere flie das Verhalten des aſtwirts und Bureauchefs dieſer Vere 

Sesen ideme ucne gung in Danzig, Herrn Schönert. Ein Kollege B. behauptet, 
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teibromten kömnen G 

rgutt Mann paßt 
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u⸗Marienwerder. 

(rFunf in Marienwerder 

  

         
     

    

m Erde ihrer Straßdeit durch die Frau Meſchke er dei Schönert auf dem Burcan wegen Stellung nachgefragt hal— 

Wer gab diejer das Recht, dem Staot vorzu- ſei die erſte Gegenfrage geweſen: „Haben Sie ſechs Mark?“ 

Geiangenen zu amneitieren? Wie konmmie Herr Auch wurde Klage geführt, daß Herr Werminghof, Juhabg 
Fällen in e Bücher eintragen, daß des —— lernhreien bdahin Mund daßele Sen nba 

S 0 üäßtw! n? Jſſ 6, einen Revers unterſchreiben ließ, dahingehend, daß alle Strafge 

Strafen rimrügserbüß⸗ — *den? Iſt das nicht der Dr. Blüherſtiflung des Deulſchen Keellnerbundes ullehen ſole 

Oder werden im Obraer Herr Gräſe ſtellte die Frage, od der Verband der Gaſtwinz 
»Der Krug geht jo gehilfen dieſe Gelder nicht —uehmen würde, wenn ſie ihm anog⸗ 

rr Meſchke bedenken boten wilrden, worauf Koll ge Engel antwortete, daß wir ů 

Gelder ſchon deshalb ablehnen würden, weil wir prinzipielle Geg 

— — der Strafgelder überhaupt ſeien. Wir würden dem edlen G 

den guten Rat gehen, mit den Strafgeldern nach Recht und Geß 

nn Oßra ſoll jemand behauptet zu verjahren und ſie im Iniereſſe derjenigen zu verwenden, v⸗ 

epke annehmen, ſoviel ſewelchen ße aufgebracht wurdenn. — 

e Berliner Schuttzleute, die „Für den Verband der, Gaſtwirtsgehilfen meldeten ſich 

in Har Sinigen Wo, Kollegen zur Aufnahme; für den Generalfonds wurden 11,10 Me 

rum vor einigen Wochengeſammekt. — So endete die trotz aller Scharfmacherkünſte⸗ 

Anunvort ſiehen mußten. poſant verlaufene Verſammlung. 
Mit Erleichterung werden die Herren von Knobelsdorf u 

(genoßſen auigeatmet haben, daß der Untergang Zöoppats doch M5 

eingetroffen war. 

„Du biſt im polniſchen Verein!“ ſagte in Zoppoti 
Eiſenbahnhilfsweichenſteller zu einem Kollegen. Das war e 

„Beleidigung“ und der Mann erhielt dafür 10 Mark Gt 

jtrafe autgebrummt. Von Rechtswegen. 
   

  

       
   

      
       
        
      

    

        

ttworten. 
Sinenner; 

acht Jahre 
Zigeunner Adler Nah und Fern. 

Jahre Ehrverluft. Lebend eingemauerl. Aus Herne in Weſtfalen wird folgei 

Die Zigennerfrau falt unglaublich klingende Vorfall berichtet: Auf der Zeche Shẽ 

und Betteln rock 12 ereignete ſich ein ſeltener Zwiſchenfall. Seit dem 

nis. Ihr Sohn Auguſt brennt es im Revier des Sielgers Eſpey im Flöz b, uß 

tündige Alter halb der vietten Sohle. Alles geht drunter und drüber. An, 

rau Schapper Kohlen ſiehl man im Nangiergeieiſe meiſtens Wagen voll Zi⸗ 
ine und Mortel. In allen Winkeln ſind Mauerleute an 

     

    

   

    

    

    

   

  

       
    

 



  

Arbeit, um das Nohen zu erſticn. Am 29. Auguſt ſchickte Stelger 
Barengold zwei obrlege in eine alte Stretke, damit ſte das Rohr⸗ 
material ausbaulen. na darauf kamen einige Mauerleute und 
jetzten in derſelben Strecke eine Feuermauer, Der Rohrleger Kleb⸗ 
ſattel W plötzlich zu ſeinem Kumpel: „Donnertiel, mitr kommt 
es ſo ſpaßig vor, der Schweiß dringt mir ſo ſehr aus den Augen. 
höhlen, ich glaube, es iſt hiet nicht richtig.“ Ohne mit ſeinem 
Kumpel lange zu ſprechen, eilte man der Streckenmründung zu, die 
man zum größten Schrecken vermauert ſah. Mit Rohren gab man 
lich ans Stoßen, um die Mauer einzurennen. Die Leute können 
von Glück ſagen. daß zufällig der Fahrſteiger Diamann dao Kiopfen 
hörte, ſonſt wären ſie erſtickt. 

Ein waghalſiges Fliegerkunſtſtück. Der franzöſiſche Flieger 
Pehaud, der erſt vor wengen Tagen einen erfolgreichen Verſuch 
mit einem Fallſchirm unternahm, hat am Montag ein hals⸗ 
brecheriſches Kunſtſtück ausgeführt. Er ſlieg frühmorgens um 
7, Uhr in einem Blerioteindecker vom Flugfelde Juviſh aus auf und 
ſchraubte ſich bis zu 1000 Metern in die Höhe. Darauf ſtellte er 
das Höhenſteuer ſo ein, daß er mit laufendem Motor ſenkrecht ab⸗ 
wärts ſauſte. Doch ſchon nach 200 Metern ſtellte er das Höhen⸗ 
ſteuer von neuem und flog in horizontaler Richtung mit umgekehr⸗ 
ten Apparat weiter. Die Räder des Flugzeuges befanden ſich 
oben, während Pegaud, der ſich am Sitz feftgeſchnallt hatte, mit 
dem Kopf nach unten hing, In dieſer Lage flog Pegaud etwa 500 
Meter weit. Er warf das Höhenſteuer von neuem um und fiel 
zuerſt ſenkrecht abwärts, bis er nach abermaliger Umſtellung des 
Steuers in die wagerechte Richtung gelangie. Der Flieger kehtte 
nach dem Flugplotze zurück, wo er glatt landete, begeiſtert von den 
zahlreichen Fliegern, die ſeinem Künſtſtück beigewohnt haiten, be⸗ 
grüßt. Pegaud beabſichtigt, dieſes „Looping the loop“ mit der 
Hlugmaſchine vor einer Militärkommiſſion zu wiederholen. Das 
iſt mehr als Verrücktheit. 

Der Zug der Cholerg. Nach der letzten rumäniſchen Cholera⸗ 
ſtatiſtit beträgt die Zahl der früher Erkrankten 407, die der Neu⸗ 
erkankten 52; davon ſind 8 geheilt und geflorben 22. — Auch in 
Serbien nimmt ſeit der Demobillſierung die Choloera raſch überhand. 
— Die ruſſiſche Stadt Cherjon iſt für cholerabedroht erklärt wor⸗ 
den, es ſind dort vom 26. Auguſt bis 28. Auguſt drei bakleriologiſch 
ſeſtgeſtellte Jälle vorgekomnien. Die energiſchſten Maßregeln 
wurden getroffen. 

Ein ſtebenſähriger ‚nabe als Mörder. Eine entſetzliche Vlut⸗ 
tat beging in Rheinhauſen bei Regensburg ein offenbar geiftes⸗ 
geſtörter fiebeneinhalb Jahre alter Knabe. Er ſchlachtete die zwei⸗ 
einhalb Joher alte Tochter des Tagelöhners Braun buchſtäblich, 
nachdem er das Mädchen vorher darch Schläge mit einem Holz⸗ 
knüttel betäubt hatte. Mit elner Hacke ſpallete er 

  

inde Crei Kinde drei⸗ 
mai den Kopſf, hackle Arme und Beine ab und verfteckte die vinzel⸗ 
nen Körperteile. Noch bei der Ausführung der Tat wurde er 
überraſcht und geſtand lachend die Tat ein. 

Swel Alpenjäger ermordel. In einer Schlucht im Hochgebirge 
an der Schweizer Grenze bei Domodoſſola wurden die Leichen 
zweier Alpenjäger gefunden. Dem Secolo zuſolge ſehlten bei⸗ 
den Leichen die Köpfe, und man vermutet daher ein Verbrechen. 

Boolsungiück. Eine aus ſieben Perſonen beſtehende Inns⸗ 
brucker Gieſellſchaft unternahm von Innsbruck als eine Kahnſahrt 
auf dem Inn gegen Kufſtein zu. Um 4 Uhr nachmittags fuhr das 
Boot in der Rähe von hbichl be! Wörgl infolge der ſtorken 
Strömung an einen Pfeiler und kippte um. Von den Inſaſſen 
aebe ſich nur vier durch Schwimmen retten, die anderen drei 
ertranken. 

Genoſſenſchaftsbewegung. 
Die Entwicklung der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher 

Konſumpereine 
im eiſten Hatbjahre 1913 rechtfertigt in allen Tellen die Hoffnun⸗ 
gen, welche die deutſchen Konſfumgenoſlenſchafter in das Wachstlum 
ihres Uemeinſamen Unternehmens auf Grund der Ergebniſſe des 
Jahres 1912 ſetzen durften. Der Mehrumſatz an Waren von 974 
Millionen Mark bedeutet angeſichts der ſehr ungünſtigen wirt⸗ 

  

    

  

Armenhauslufaſſen Sonſtige Unterſtühte Zufammen 
März 1906 K1/7& 165 06 22⁵4 

Danuar 1910 57701 138 223 105 92⁴ 
Januar 1911 55261 93 177 142438 
Janiar 1913 19207 8563 5777⁰ 
Rückgang 1906 —130,7 19,8 94,9 74.8 

vereinen organtſierten Konſfumenten ſaur, beelntrüchtigt wurde, 
einen erfreulichen Beweis für die Lelſt fählgkeit und die zu⸗ 
nehmende ang iien nternehmens fiſr dle U benſchoſlich⸗ 
Bedarfsdeckung. ſonbers erfteullch iſt der Auſſchwung der 
Eigenprodukhionsbetrlebe, In kommt die wachſende Erkenniuis 
der erſi von der Nutwendigkell ber Warenherſtellung 
in eigenen Werkſtätten zum Ausdruck. Ebenſo AunMſet gewaltig 
geſteigerte Geldvertehr der Vankabteilung von deim Werte, den die 
Genoſſenſchafter allerorten der vom privaten Geldmartt unabhän⸗ 
gigen Regelung ihrer Geldverhälhuie bellegen, Es erzielten: 

Die Waarenableilung einen Meſamtumſotz: 
im erſten halben Jahr 1913 66 181 378,56 Mark 
im erſten halben Jahr 1912 58 626 069,03 Mark 
alſo mehr 191jI19.. 5555 308,02 Miart 

Die Abteilung Agarrenfabrlten und Tabat⸗ 
fabritate an Zigarren und Tabakfabrikaten einen. Umſaßz: 

im erſten halben Jahr 1913 1776 491,92 Mark 
im erſten halben Jahr 1912 .. 1422 110,13 Mark 
allo mehr 191y4... 354 881,7 Mort 

Die Abteilung Seifenfabrik einen Umſatz: 
im erſten halben Jahr 1913 3064 957,81 Mark 
im erſten halben Jahr 1912 2.778 506,33 Mark 

„Falſo mehr 191.ỹi2:2...280 151.48 Mart 
Die Bankabteilung ſetzte auf Girokonto um: 

im erſten halben Jahr 1913 im Debet 94 241 798,12 Mark 
im erſten halben Jahr 1912 im Debet 66 880 709,07 Mark 
alſo mehr 1913. ... 27 351 089,05 Merr 
im erſten halben Jahr 1913 im Krebile. 98 192 185,60 Mart 
im erſten halben Jahr 1912 im Kredit. 69 979 488,42 Mark 
ulſo mehr 1913. .258 212 697,18 Mark 

Bewegt ſich, woran nicht zu zweiſeln iſt, die geſchäftliche Ent⸗ 
wickelung in der zweiten Jahreshälfte in den gleichen Bahnen, ſo 
wird das Jahr 1013 in der Geſchichte der Großeinkaufsgeſellſchaft 
einen hervorragenden Platz einnehmen zum Nutzen der geſamten 
deutſchen Konjfuümvereinsbewegung. 

Soziales. 
Altersrente und Armenpflege in England. 

Die ohne Beiträge der Anſpruchsberechtigten mit vollendetem 
70. Jahre gewährte Rente von wöchentlich 7 Shilling hat eine 
gewaltige Entilaſtung der Armenpflege mit ſich gebrachl. Man 
zählte in England und Wales: 

  

  

Die Verminderung der Anſtaltsinſaſſen, bei denen es ſi 
vielfach um körperlich oder geiſtig anormale Perſonen handelt, 
iſt relativ gering, während die übrige Armenpflege faſt voll⸗ 
ſtändig durch die Altersverſorgung erſetzt worden iſt. Hler be⸗ 
trug der Nückgang in keiner Gräafſchaft weniger als 87,5 Pro⸗ 
zent. In 90, hauptſächlich ländlichen Bürgermeiſterei⸗Bezirken 
gab es anfangs lhig keine Hausarmen mehr. Der Prozent⸗ 
ſatz der Rentenempfänger iſt in den einzeinen Landesteilen 
nutürlich ſehr verſchieden: von 9,¾4 auf 1000 Einwahner in der 
Londoner Vorſtadt Hampſftead bis zu 40,8 im Landbezirk 
Tardiganſhire in Wales, In den Städten iſt der Satz meiſt 
unter 20, der höchſte 27,9. Drei Fünftel der über 70 Jahre 
alten Einwohner beziehen Altersrente, ſind alſo außerſtande, 
aus eignen Mitteln notdürftig zu leben. Die Geſamtausgabe 
für England und Wales belief ſich im Jahre 1911/12 auf 
162 370 000 Mark. 

   

  

Die ländliche Zdylle. 
Zum Kapitel: Leutenot auf dem Lande, ſteuert die Frank⸗ 

furter Zeitung „zwei kleine Vorkommniſſe aus den letzten Ta⸗ 
gen“ bei, die ihr aus Pommern berichtet werden: 

Wir befinden uns in Hinterpommern. Eine Frau vom   ſchaftlichen Verhältniſſe, durch welche die Kaufkraft der in Konſum⸗ 

    

ich brauche notwendig die Uar Groſchen. — Sind Sie denn ſo arm?— Arm gerade nicht, aber wir haben einige Mo 1 and 
Depachtet und mültg. eheili deß twle wir den Pachtzins zu⸗ 
ſammenbringen. — Was irelbt denn Ihr Mann? — Der arbe 
guf dem Hof beim 

ů‚ ahne Ms Tag. — Und die Ko 
eine Mark, jonſt ni 

errn. —Und was verdient er7 — Eine 
doch? —Neln, er bekommt nur ſt nichts. — Wie lange arbeitet er denn? — Uin 

r morgens geht er von Hauſe weg, denn um halb 
chs Hrahpuv7. und dann muß er anfangen, um ſleben abends 
Feterabend? —,Iſt Uhr Mann nicht ganz, geſund? — O, der 

iſt groß und träftig und Kann alle Arbeiten. — Warum ar⸗ 
beitet er henn füür eine Mark? — Er will U auch nicht mehr 
lunge tun, er will in die Stadt als Erdarbeſter, dort verdienen 
vic Leute drei bis vier Mark pro Tag.“ — Und nun ein 
andres. 
Mehrere auswärtige Arbeſter, die auf Lem Gute des Herrn 

K. Ken Name eines hinterpommerſchen Beſitzers), arbeiten, 
delg en ſich renitent ünd widerſetzlich, worauf Herr K. ein 
Jagdgewehr ergriff und einem Arbeiter ins Bein Ei Die 
in dem Portemonnale des Arbeifers befindlichen Geldſtücke 
lind, durch die Schrotkörner zum Teil ſehr verbogen. Alſo 
zu leſen in einem konſervativen Vlätichen Hinterpommerns. 

Vegreift man da die Landſlucht? Es iſt höchſtens er⸗ 
ſtaunlich, daß bei ſolchen Zuſtänden nicht alle Ardeiter da⸗ 
vonlaufen. 

Das meinen wir auch. 

Gerichtliches. 
Ein Vilbd traurigen Elends 

wurde in ⸗iner Verhandlung vor dem Jugendgericht Berlin⸗ 
Mitte entrollt. Vor einer Reihe von Jahren ſtellten ſich bei dem 
Arbeiter T. chraniſche Krämpfe ein, die ſeitdem nicht mehr ge⸗ 
u H ſind. Es war nun die Aufgabe der Ehefrau, ihre aus 
5 Kindern und ihrem Manne beſtehende Familie zu ernähren. 
Tag und Nacht iſt ſie auf dem Poſten, um ihre Angehörigen 
vor dem Hunger G ſchützen. Hilfreich ſteht ihr dabei. dle 
dreizehnjährige Tochter zur Hand, Nach Schulſchluß hilft ſie 
der Mutter bei der ſchweren Arbeit. Eines Tages mußle die 
Kleine ihre Stiefel nach dem Schuhmacher zum Flicken tragen. 
Sie beſitzt nur ein Paar und es wac ihr ufolgedeſſen nicht 
möglich, für die nächſten Tage die Schule zu beſuchen. Daran 
dachte ſie in dem Augenblick, als ſie den Schuhmacherladen be⸗ 
trat. Um nun den Schulbeſuch doch ermöglichen zu können, 
wurde das Mädchen zur Diebin; es eignete ſich ein Paar Stiefel 
an. Obwohl der Schaden dem Beſiher ſpäier erſeiht wurde, 
ſtellte dieſer Strafantrag wegen Diebſtahl. Das Gericht erkannte 
ouf einen Verweis. 

Humor und Satire. 
Spitze Zungen. „Eine Stunde zwanzig Minuten, bis der 

165 fünf Uů 

  

  

ch nächſte Fug kommt“, ſagt der Bahnbeamte auf der kleinen 
Stalion der iriſchen Lokalbahn zu einem Manne, der mit philo⸗ 
ſophiſcher Ruhe ſich daraufhin im Warteſaal niederläßt. „Dann 
will ich noch 'ne Pfeife rauchen“, murmelt er. Eine Viertel⸗ 
ſtunde wohl hat er ruhig Vehellen⸗ als eine kleine, bewegllche 
Frau eintritt und ſich auf den Stuhl neben ihm ſetzt. Ihre 
ſpite Naſe zieht mil Unwillen die Rauchwolken ein. „Mein 
Herr“, ſagt lie vorwurfsvoll, „Wenn Sie ein Gentleman wären, 

en Sie hier nicht rauchen.“ — „Wenn Sie eine Dame wären, 
würden Sie ſich weiter wegſetzen“, antwortet er brummig. Eine 
unheimliche Stille liegt dann in der von Rauchwolken erfüllten 
Luft, bis ſie nicht mehr an ſich halten kann und mit ihrem 
ſpitzen Organ ihn anfährt: „Wenn Sie mein Mann wären, 
würde ich Ihnen Gift geben!“ — Ruhig und verſtändnisvoll ſieht 
er ſie an, tut einen tiefen Zug aus ſeiner Pfeife und ſagt dann 
langſam: „Wenn Sie meine Frau wären, würde ich es nehmen.“ 

Heimgeleuchtet. In eine hleine Gaſtwirtſchaft in Irland 
Hein Mann mit' einem Hunde, und ein Irländer fragt 

den Neuankönimling, welcher Raſſe der Hund ſei. Der Eigen⸗ 
tümer blickt den Jren hämiſch vom Kopf bis zu den Füßen an 
und antwortet dann hochmütig: „Eine Kreuzung zwiſchen einem 
Affen und einem Irländer.“ — „Ach,“ ſagt der Ire überraſcht, 

     

       Lande bietet Beeren feil. „Kaufen Sie mir doch etwas ab, 
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nicht für jede der 43 Sorten die gleiche. 

eidengaſſe 59, 2 Tr., 
ſind fein mbl. Zim. mit gut. Pen⸗ 
ſion ſogleich zu vermieten. 

Eleg. möbl. Wohn⸗ U. Schlafz., 
eig. Entr., Gas Breitgaſſe 50,1 3. v. 

Tagſeweiſe ſaud. möbl. Zimmer 
Brotbänkeng. 9, 3. Br. 

Hundeg. 60, 1, ZJim. tagew. frei. 

Mü Srderztm. z3. I. g. zu 
verm Solzgaſſe 6, part. 

Am Jakobstor 5 6, 2r., ſehr 
gut möbl. Zimmer p. 1. 10. Ausi. 
nach Hanſaplatz. Warmwaſſerheiz 

Gut möbl. Vorderzimmer m. 
Schreibtiſch ift v. gleich od. auch 
ſpät. zu v. Scheibenriitergaſſe 5, 1. 

Möbl. Zim., ſep., an Herrn zu 
verm. Heilige Geiſtgaſſe Au c. 

Schöne 2⸗Gimmer⸗Wohnung 
für 17 Mk. zu verm. Wallgang 8,2r. 

Parterre⸗Wohnung für 15 Mk. 
zu vermieten. Gr. Väckergaſſe 12.13. 
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aller Urt, wie 

Ocfölke, Vorſthos, Loge. 
Diihte, Spiogl, Bliter, Betl⸗ 

Koſhen, Sofas ü. 
Mauit man Mirgenlds hesser 

   

   
      

  

und zu leichtesten Zahlungsbedingungen als bei 

EE LA arsre NMegei Dagobert David Nam 
nur Altstädt. Graben [t 
zwischen Holzmatkt und Markthalte. 
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Wohrungen für 31, 30, 20 und 
17 Mk. zu verm. Wallgaſſe 4b. 

2-Zimmer⸗Wohnung für 24 Mk. 
zu vermieten. Langgarten 78. 

Vorderwohnung für 17,50 Mk. 
zu vermieten. Kleine Gaſſe I, part. 

Freundl. Wohnung 2 Zimmer, 
für 16 Mk. zu verm. Fraueng. 38, p. 

  

  

    

  

EEEESUEAEEEEEEEEEnUEESESEEGAAE 

garten t LP . 
Dirextion Julius Hüher. U RKe 2 H SIUII PIN E 15 

Weinreiss 2 
in 10 (iroße Auswahll:: Binige Pteise. 5 — 2 8 ů Ales um eine Millioni mut-Haus London 

Antang 815, Unr. — Dur [l. Damm 10. — 
ů EEELLLLLLEEKLLLLLEEE 

Mablührnosseg? Müül AüG An 
V. Shanh. öi! maß LTPUIIPE IIITUO 

   







   

      

   
   

   

    

LUEL 
Poermam Fr⸗ 

doppelseltig 

  

     

  

   
    

  

      

   
   

     
      
   

    

   
    

  

m jesten mit Stocken upet die 28 em groft 

en“ Lboo , Orohe Auswahl e,)z 
Moctell llll 23.00 Mk. Oher i- Sotle lIIl. — „ 

Maclell IlIl 33.0 Mx. zin Serie IIlll. 5.25 Mł. 

Modeh IIV 48.00 MAx. billigen Preise Serlo VV 1.45 Mx. 

Aonlenn. 35.00 Mx übur ille Setis V. 1.78 Ak. 

Setie v). 2. 0D0 M. 

reelle Becſenung 

Wiüt E 
Wiharrh 
Jullus Bopuach 6. m. b. H. 

Danzig 

Hundegasse 37, Ecke Helzergasse. 

  

        
     

   

Trichterlose MApparate 
Modell uuuu. 38.00 M. 

Nodell Vil An. 0OO MM. 

Wöden vIii 53.00 Mx. 

Moden i. fEB. 00 Kk. 

30 em groß 

Serie VII 2.00 Mk. 

Syrie VIiinnn 

   
    
     

    

         
    

  

    

  

    

Soeben erschien: 

Neue Welt-K alender 
  

  

  

vb. muen vere- emusterte 

Hxſcehe, Kacbel. 0 udl LAe 
en crhbderen Posten en 

Volkswadit- 

  

  

  Sümtliche Expedienten und Aus- 

ürdgerinnen unserer Volksvacht 

nehmen Bestellungen entgpexen. 
Haderne weiteſhigr l'vrmen. 

beber die billigen Dreise 

  

SDahei lender für lolst enwalt jioigende 
Uorgenstunde. . Ver Krieg. 

uberdem ein 
jerkastemnunn, 

Wweit-x 
tagen 
Lraben 
Der 1 

  

            

  

m Wandkalender. 
    

E 4s Jahr 1011. öů 
D— 

Buchandlung 
Ver im 38. Jahrgange erschienene IMlustrierte Neue 

— Unter den Schnee- 
Dendrnel nuf Kunstdruckpapier 

    

    

  

      
   

      

   

  

   

    

     
    

      

    

  

        

  

  

  

Lofriinüiiins 
BSreitgasse 121-122 

         
   

II NMur volange der Vorrar reicht. — 
  

  

werden Sie erstaunt sein. 
Kerben Saeſsien unsere Adursse: 

V ů Wlbrninsti KbG. Dannig ü % DiIIIII 

       S 

schätzt meine in Qualität und Aroma 

hervorragende Spezialmarke Ro. 100 

Artus 2, 
und Artus Gold 

ges. gesch.        
        

        

   
   

  

     ist garantiert rein. schont 

daner ce Wasche und 

bieicht cieseide infolde 

des Gehaites an bestem 

Terpentins?.    

  

   
Ueberall erhältlick. 

Rutlolf Niemierski Söhne   
  

é benus Sossda, Telephon 3117. 

  

    
  
     

iche verschiedenich mit 3 Mark und 

n ohne Extraberechnung der Kaut- 

Süsplane. vrd Lebe ich oß des billigen Preises 

10 Jjahre schritftliche Barantie für Raitbarkeit. 

Alleinanfertigung für Danzig- 

  

Patent.- 

‚eform*- Gebiss 
ů »„nne u 1 Platte 

mnungsschreiden meiner Patienten 

&＋Eles à Mark. 
    
Zahnzieher Ffast schmer 

Pilomben an 2 Mark, Reparaturen an 1 Mark. 

„Institut für Zahnleidende“ 
Danzig. Piefferstadt 71. I., 2 Minuten vom Hauptbahnhot. 

Sprechreit: cns-5 Uhr. Tels xphon 2521. Sonntags von 9—2 Uhr- —— 

  

Der keinschmecker ů 

Danzig. Telephon 3117. 

Nur echt. wenn Zigarette Namenu. Auimmer trägt 

  

    
     

    

  

   

         

         

           

   
   

  

      

— Bettstellen m. 
atratzen ES 

‚e Mos 
von 24 G 

schröͤnke von   
    

              
       

entraleDanzig 

D PaA 

Teder 
Das bedeutendste, meist. 
begehrieste Kredithaus 

Fotmaria 27·:28. 

        

   

      

  

Wochenrate 

3 nier Wk. 

Wochtenrate 

—2*2 

    

      
   

  

       

        

  

  

Fols Llelderachrank 
Stöhle 2 Beitsteilen mit 

Ausziehtisc Matratze v. Keil 

Trumenux Slühte. HSolatisch 
2 Retixestelte Pieilerspiexel 

2 Mutrotzen „Spiegetspud, Hois 
Kommode Küchenspind. Küchen- 

Kbeiderschrunk tisch, Küchenruhmen 

15 Spiexel ꝛKüchenstühle. Eimer- 

Waschtisch spind, Cardinenstang. 

komplette KRonetten, Konsole 

     

   
   

  

    

       
   

  

bessere Köche Waschkommode 

Wohnung G s-Einrichtungen 
Mittelgenre. 

Ausnahme-Offerie 

fÜüüpyp Brautleute 
Kleiclerschrünk 
Vertikyw. 
I Sola. 4 Stühle 

    

    

  

Monatsrate       
   

   

  

        
     
       

      

     

   
   

isch 
Komplenes Beir Mk. 

Kommode 
Spiegei 2 

Waäschtisch — 
bompl. Küche 

Gratis: Leppich. 

U An- 
22     

   AE 
Ahn- V 

el uus. 25 

         

     
     

          

    
   

   

  

   
   

  

   

    
Kuchentische 87 

von 

ane 23 
0 15 
asve, K9 

Lrumeame 34 

Küchen⸗ 0n 19. 

schrönke 
— Kucnenbünrus J O. 

von 

ieen-AusWaft. 

Ehtische 90 
von 

en 14 „ lehtisdh 
Austiehülde 15 

Sslontische 
von 2 

vaen, 33 

      
Salatische 

   
   

  

   

         

    

  

     

   

  

    

      

       
     

  

Kleider- 
   2⁵³⁰ 

    

   

  

   
   

  

         
    
    
    

    
    
    
        
    

    
          

          

Durch Hinzunahme 

gröberer Käume bedeutend 

vergröberte Ausstellungen     

   

 


